
Linke Seite, im Uhrzeigersinn, jeweils von links: 

 

General Mag. Raimund Schittenhelm, Präs. Kriz-Zwittkovits,  

Prof. Pöcksteiner, Herbert Kriz

 

Univ.-Prof. Dr. Ilse Kryspin-Exner und Prof. Tuppy

 

Dr. Hans-Georg Kantner, Mag. Leonhard Specht

 

Peter und Elisabeth Schleifer

 

Mag. Klaus Daubeck, Mag. Amira Gutmann-Trieb,  

Christl Langstadlinger, DI Helmut Gutmann
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„Statt durch täglich neue Steuervorschläge Investoren zu vertreiben, muss die  
Wettbewerbsfähigkeit des unternehmerischen Mittelstandes gefördert werden!“

MARGARETE KRIZ-ZWITTKOVITS, PRÄSIDENTIN DES ÖSTERREICHISCHEN GEWERBEVEREINS

Rechte Seite, oben links: Bundesspartenobmann Dr. Fritz Aichinger  

und Vizepräsident Ing. Reinhard Backhausen im Gespräch

 

 

Daneben: Senator h. c. KommR Dr. René Alfons Haiden (siehe S. 89),  

Präs. Kriz-Zwittkovits und Dr. Alfred Brogyanyi (v. l.)

 

 

Links: Dr. Stefan Radel, Nicola und Mag. Herbert Baur, 

DI Nikolaus Csernohorszky (v. l .)

 

 

Darunter: KommR Ing. Kurt Hofer, General Mag. Raimund Schittenhelm,  

Wolfgang Stalzer (v. l.)

 

 

Unten rechts: Dr. Michael Schaude, Herbert Kriz, KommR Ing. Kurt Hofer (v. l.)



„Es geht jetzt darum, den Aufschwung zu sichern  
und keinesfalls darum, neue Hindernisse aufzubauen.“

MARGARETE KRIZ-ZWITTKOVITS, PRÄSIDENTIN DES ÖSTERREICHISCHEN GEWERBEVEREINS

Oben links: DI Andreas Schmidt, Ing. Leopold Katzmayer,  

AR Anna Berthold, Ing. Robert Timmelmayer, Dr. Heinz Dragaun
 
 
 

Daneben: Begleitung von Mag. Andrea Pöcksteiner,  

Dr. Michael Pöcksteiner und Gattin
 
 
 

Rechts: Prof. Pöcksteiner, Josef Eslinger,  

Präs. Kriz-Zwittkovits, Peter Steigenberger
 
 
 

Unten links: BM a. D. Tuppy, Univ.-Prof. Kryspin-Exner, Dr. Reithoffer
 
 
 

Unten rechts: Dr. Schaude und Lenhart Wassermann

 

Sämtliche Fotos vom Cocktailempfang am 13. September im Palais Eschenbach  

wurden vom Fotostudio Schuster realisiert.



Seit der Konzertsaison 2002/03 besteht die erfolgreiche 
Zusammenarbeit zwischen der Haydn-Gesellschaft 
Wien und dem ÖGV, die beiden Institutionen eine Er-
weiterung des kulturellen Angebots für ihre Mitglieder 
ermöglicht. „Musik in Goethes Haus“, „Kammermusik 
bei Joseph II.“, „Sisis Verse –Gedichte der Kaiserin  
Elisabeth“, „Beethoven und seine Verleger“ lauteten die 
Titel einiger Programme, die das Ensemble „Concilium 
musicum Wien“ auf seinen Originalinstrumenten in 
den letzten Jahren im Festsaal des Palais Eschenbach 
musiziert hat. Musik und Literatur werden dabei mit-
einander verknüpft, Paul Angerer und Schauspieler wie 
Elisabeth-Joe Harriet tragen ausgewählte Texte vor. Das 
abwechslungsreiche Programm macht seinem Titel „Ca-
priccio“ alle Ehre: Musik auf seltenen Instrumenten wie 
Hackbrett und Viola d’Amore, „Tanzmusik aus dem kai-
serlichen Wien“ und sogar Jazz, Groovy und Crossover. 
Für Kinder öffnete sich „Der musikalische Notenkoffer“ 
und es wurde „Eine musikalische Reise vom Barock ins 
Biedermeier“ unternommen.

Dezember, Jänner und März sind die „Konzertmona-
te“. In der letzten Saison wurden aus den Matineen 
„Nachmittagskonzerte“, die nun um 16 Uhr beginnen. 
Vor dem Konzert werden die Gäste mit Kaffee und 
Kuchen von Gerhard Podbrany und seinem Team von 
[any.act] event & gastro verwöhnt. Traditionell eröffnet 
die Konzertreihe wieder mit dem Adventkonzert am 

19. Dezember 2010, diesmal unter dem Titel „Es ist ein 
Ros’ entsprungen“, Solist ist der Tenor Alexander Kaim-
bacher. Am 23. Jänner 2011 präsentiert das „Concilium 
musicum Wien“ Wolfgang A. Mozarts Oper „Figaros 
Hochzeit“ in einer Fassung für Streichquartett aus dem 
18. Jahrhundert und Gerhard Tötschinger wird Lorenzo 
da Pontes durchaus verwirrendes Libretto erklären und 
durch historische Details ergänzen. Am 20. März 2011 
schließlich wird der bekannte Autor Dietmar Grieser zu 
Gast sein und Ausschnitte aus seinem Buch „Der Onkel 
aus Pressburg“ lesen. Die musikalische Umrahmung mit 
Werken von Komponisten, die aus Pressburg stammen 
oder dort gewirkt haben, wird wieder das „Concilium 
musicum Wien“ beisteuern.
 
Mitglieder des ÖGV erhalten per E-Mail Einladungen 
zu den Konzerten und können bei Evelyn Scheidl zwei 
freie Plätze pro Mitglied reservieren lassen. Weitere 
Karten können bei der Haydn-Gesellschaft Wien zum 
ermäßigten Preis von 17 Euro reserviert werden.

Capriccio im Eschenbach 

Die Haydn-Gesellschaft Wien wur-

de 1969 gegründet und wird seit 

1988 von Paul Angerer geleitet. 

Es ist sein großes Anliegen, in den 

Konzerten mit seinem Ensemble 

„Concilium musicum Wien“ selten 

gespielte Werke der Brüder Joseph 

und Johann Michael Haydn mit 

Musik von zu Unrecht vergessenen 

Komponisten dieser Epoche zu 

kombinieren. So gibt es in diesen 

Konzerten immer wieder neue mu-

sikalische Edelsteine zu entdecken.

Die Sonntagskonzerte des „Concilium musicum Wien“
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kontakt

Haydn-Gesellschaft Wien, 
Hainburger Straße 26/26, 1030 Wien, Tel.: 0676 840 362 22
info@haydn-gesellschaft.at
www.haydn-gesellschaft.at



EIN BEISPIEL GEFÄLLIG?
Ob Kaufrecht, Transportrecht oder Haftpflichtrecht – viele Unternehmer stehen 
vor der Schwierigkeit, ihre berechtigten Schadenersatzansprüche auch gerichtlich 
durchzusetzen. Sei es, weil sie fachlich überlegenen Gegnern gegenüberstehen 
oder weil sie sich aus finanziellen Gründen keinen teuren Prozess leisten können. 
Hier kann die Allianz ProzessFinanz die Lösung sein: Sie bietet die Kosten- und 
Risikoübernahme gegen eine Erfolgsbeteiligung an. 
„Zur Bandbreite der angefragten Fälle gehören sämtliche Bereiche des Zivilrechts“, 
erklärt Allianz-Vorstand Dr. Johann Oswald. „Und dank unserer erfahrenen Mit-
arbeiter und der hervorragenden Einbindung der Allianz ProzessFinanz GmbH in 
den Allianz-Konzern können wir wie kein anderer Prozessfinanzierer auf umfang-
reiche Fachressourcen sowie interne und externe Expertise und auch branchen-
übergreifende Informationen zurückgreifen“, ist Oswald stolz.
Hat sich eine geschädigte Person entschlossen, einen Prozess zu führen, und möch-
te sie die Dienstleistung von Allianz ProzessFinanz in Anspruch nehmen, so muss 
zunächst geklärt werden, wie hoch der Streitwert ist und welche Erfolgschancen 
die Sache hat. Diesen Part übernimmt der Anwalt des Klienten, der dann seiner-
seits die Allianz ProzessFinanz über seine Einschätzung des Falles informiert.

Allianz ProzessFinanz – übernehmen Sie!
„Liegt der Streitwert über 80.000 Euro, übernimmt die Allianz ProzessFinanz 
das volle Kostenrisiko inklusive Vorfinanzierung. Dazu zählen die Kosten des ei-
genen und des gegnerischen Anwalts, die Gerichtskosten, Kosten für eventuelle 
Sachverständige und Gutachter sowie Vollstreckungskosten“, so Oswald. „Weitere 
Voraussetzungen für die Finanzierung sind überwiegende Erfolgsaussichten des 
Rechtsstreits und eine ausreichende Bonität des Gegners. Denn nur dann hat ein 
Prozess auch wirklich Sinn.“ Wenn der Kläger den Rechtsstreit gewinnt, erhält die 
Allianz ProzessFinanz als Gegenleistung 20 bis 30 %  vom realisierten Erlös. „Ohne 
die Finanzierung müssten viele der Anspruchsteller ihre Forderungen zur Gänze 
abschreiben oder schlechte Vergleiche hinnehmen“, erklärt Oswald. „Verliert der 
Kläger den Prozess, trägt die Allianz ProzessFinanz alle Kosten. Die ProzessFinanz 
ist keine Versicherung. Somit zahlt der Kunde keine Prämie und hat null Risiko.“

Prozessfinanzierung für mittelständische Unternehmen? –  
Erfolgreich für den Mandanten streiten
Gerade für mittelständische Unternehmen ist es oft schwierig, ihre berechtigten 
Ansprüche auf Vertragserfüllung oder Schadenersatz gerichtlich gegen ihren Ge-

Prozessfinanzierung:  
Klagen mit null Risiko
Zwei Jahre ist die Allianz ProzessFinanz nun in Öster-
reich aktiv und bereits gegen viele scheinbar unbe-
zwingbare Goliaths erfolgreich ins Feld gezogen.

Dr. Johann Oswald, Vorstand der 

Allianz Gruppe Österreich 
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schäftspartner durchzusetzen. Denn die Liquidität ist aufgrund der ausstehenden 
Zahlung ohnehin angespannt, und das Risiko eines Prozessverlustes belastet die 
Bilanz. Hier kann ein gewerblicher Prozessfinanzierer die Lösung sein: Er bietet 
die Kosten- und Risikoübernahme gegen eine Erfolgsbeteiligung an. 

Ein Fallbeispiel
Erneuerbare Energien sind nicht nur für die Umwelt gut, sondern bieten auch 
wirtschaftlich rentable Einnahmequellen. So auch für ein mittelständisches nie-
derösterreichisches Unternehmen: Seit 8 Jahren steht es in Geschäftsbeziehung zu 
einem der größten Umweltanlagenhersteller. Gemäß dem bestehenden Rahmen-
vertrag lieferte es einzelne Getriebekomponenten, die der Hersteller sodann in sei-
ne Anlagen für erneuerbare Energien einbaute. Es waren jährliche Mindestabnah-
men festgelegt, die für die Niederösterreicher gut ein Drittel ihres Umsatzes aus-
machten. Als bei einer größeren Lieferung von Komponenten technische Probleme 
auftauchten, vereinbarten die Vertragspartner, die Reparatur derselben durch 
Preisnachlässe bei der nächsten Lieferung zu verrechnen. Gesagt, getan! Doch 
obwohl nachfolgend alle schadhaften Teile vollständig repariert oder ausgetauscht 
wurden, bestellte der Anlagenhersteller immer weniger Komponenten und stoppte 
den Einkauf schließlich ganz. Das kleine mittelständische Unternehmen forderte 
wiederholt die Einhaltung der Mindestabnahmemengen – vergeblich. Um seine 
ganz erheblichen Gewinneinbußen von 1,7 Millionen Euro geltend zu machen, sah 
es sich gezwungen, gerichtlich gegen seinen Vertragspartner vorzugehen.

Durchführung des Prozesses mit Prozessfinanzierung
Da der Anspruchsinhaber jedoch weder über ausreichend Liquidität verfügte, die 
immensen Kosten eines solchen Verfahrens aufzubringen, noch das Verlustrisiko 
übernehmen konnte, trug es den Fall an die Allianz ProzessFinanz heran. Diese 
war von dem Anspruch überzeugt und finanzierte den gesamten Rechtsstreit vor. 
In mühsamen Verhandlungen parallel zum Gerichtsverfahren konnten die Partei-
en sich schließlich einigen: Neben einer einmaligen Zahlung von 1 Mio. Euro ver-
einbarten sie neue Mindestmengen und Zahlungstermine. 
Die Allianz Prozessfinanzierung erhielt entsprechend den Standardkonditionen 
eine faire Beteiligung am erzielten Erlös: 30 %  des Ertrages aus dem Betrag bis 
500.000 Euro und 20 %  aus dem übersteigenden Betrag. 

Vielseitig einsetzbar
Durch das finanzielle Engagement und Know-how eines gewerblichen Prozessfi-
nanzierers können viele Prozesse erfolgreich beeinflusst und die Gegner oftmals 
bereits durch die Offenlegung der Finanzierung durch die finanzstarke Allianz zum 
Ausgleich der Forderung bewegt werden. Die Verhandlungstaktik der vermeintlich 
Stärkeren geht dann nämlich nicht mehr auf.

Darüber hinaus ist die Prozessfinanzierung auch für Firmen interessant, die über 
die Grenzen von Österreich hinaus exportieren. Sowohl in vorgerichtlichen Ver-
handlungen als auch in internationalen Schiedsverfahren kann der Betroffene auf 
eine Finanzierung zurückgreifen. Die Allianz ProzessFinanz unterstützt heute 
bereits deutsche, österreichische und Schweizer KMUs bei Klagen im deutschspra-
chigen Raum und in Nordeuropa. Ohne Frage eine Dienstleistung mit Zukunft, 
denn als Forderungsinhaber kann man nur gewinnen.

Weitere Informationen finden Sie 

unter: www.allianz-profi.at



	 Eine Analyse von Ernst A. Swietly

In der jüngsten Finanzkrise wurden tausende Anleger 
das Opfer von Fehlspekulationen. Viele Verluste von 
Investoren sind darauf zurückzuführen, dass unver-
antwortliche Finanzdienstleister ihre undurchsichtigen 
Anlageprodukte über schlecht informierte Vertriebs-
mitarbeiter mit getürkten Renditeversprechungen an 
einfache Menschen verkauft haben, die keine blasse 
Ahnung von Chance und Risiko oder den vielen Fall-
stricken der Kapitalmärkte hatten und auch heute noch 
nicht haben. Rabenvater Staat vernachlässigt auch nach 
der Finanzkrise schuldhaft das Nachtragen der nötigen 
Basisinformationen für seine Bürger über die Chancen 
und Tücken der Kapitalmärkte. Die Folge ist ein massi-
ver Vertrauensverlust in alle höherwertigen Geldanlage-
formen, die über das Sparbuch und den Bausparvertrag 
hinausgehen, um die heimische Wirtschaft ankurbeln. 
Es fehlt schlicht am privaten Engagement der Bürger zur 
Finanzierung ihrer eigenen Arbeitsplätze.
Es ist höchst problematisch, wenn unser Staat heute so 
tut, als sei das Sparbuchsparen der sicherste Hafen für 
alle Gelder, die sich seine Bürger weglegen können. Das 
Gegenteil ist der Fall. Die derzeitige Inflationsrate liegt 
nahe bei 2 %  und dürfte im Zuge der bevorstehenden 
Budgetsanierung und Steuerreform noch höher klet-
tern. Die Sparzinsen nach Abzug der Kapitalertragsteuer 
liegen in den meisten Fällen unter der Inflationsrate, 
sodass alle, die Geld weglegen können, einen Substanz-
verlust erleiden. So leisten sie ungefragt einen Beitrag 

zur Konsolidierung des Staatshaushalts, der durch die 
jüngste Finanzkrise überbeansprucht worden ist. Ohne 
mit der Wimper zu zucken, bereitet der Staat zusätzlich 
ein drastisches Maßnahmenpaket vor, das die Bürger 
noch weiter zur Kasse bittet.
Derselbe Rabenvater Staat vernachlässigt auch die ra-
sche und konsequente Verfolgung jener, die mit an den 
Milliardenverlusten vor, während und nach der Krise 
Schuld tragen. Während in den USA Wallstreet-Betrüger 
Bernard L. Madoff und Konsorten längst abgestraft 
sind, gehen in Österreich Gesinnungskollegen des Py-
ramidenspiel-Gauners unbehelligt spazieren. Das trotz 
MiFID, Finanzmarktaufsicht, Aktiengesetz, Börsegesetz, 
Oesterreichischer Nationalbank, Übernahmekommissi-
on, Verbandsverantwortlichkeitsgesetz und ähnlichen 
Institutionen. 
Der Chef des österreichischen Anlegerschutzverbandes 
IVA, Dr. Wilhelm Rasinger, spricht von einem „riesigen 
Anlegerschirm, den Österreich scheinbar über seinen 
Bürgern ausspannt, um sie vor Gaunern, Zockern und 
Betrügern zu schützen, der aber so viele Lücken hat, 
dass er den eigentlichen Schutzbefohlenen kaum zu-
gutekommt. Es fehlt an der zügigen Aufarbeitung der 
anstehenden Fälle und die getäuschten Anleger bleiben 
im Regen stehen. Es gäbe die Möglichkeit, wesentlich 
effizienter im Interesse des Anlegerschutzes zu arbeiten. 
Aber das ist nicht der Fall“. Besonders empört sich Rasin-
ger über die schluderhafte Umsetzung der EU-Richtlinie 

Rabenvater Staat

„Vater Staat“ ist ein oft und gern 

gebrauchter Ausdruck, wenn es 

darum geht, jenes Gemeinwesen, 

das uns Bürgern die Rahmenbe-

dingungen für unsere Existenz, 

für unser Zusammenleben und 

Wirtschaften vorgibt, mit einem 

Elternteil zu vergleichen, der 

unablässig um das Wohlergeben 

seiner Familie besorgt ist.  

Es stellt sich nun immer mehr her-

aus, dass unser Staat tatsächlich 

ein richtiger Rabenvater ist, der 

seine Familie sträflich vernach-

lässigt, ihre Anliegen missachtet 

oder diese gar nicht versteht und 

der sie bei existenziellen Problem-

lösungen arrogant übergeht …
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zur Anlegerentschädigungs-Einrichtung AeW, die vom 
österreichischen Gesetzgeber finanziell derart gering 
ausgestattet worden ist, dass sie viel zu wenig Mittel be-
sitzt, um gerechtfertigte Ansprüche auszuzahlen, sodass 
die Republik Österreich finanziell einspringen muss. „Die 
AeW ist eine totale Fehlkonstruktion. Das Ärgerliche 
daran ist, dass nun der Steuerzahler für dieses schlechte 
Gesetz zur Kassa gebeten wird, statt dass die Branche da-
für aufkommt. Die AeW ist schon in der ursprünglichen 
Konstruktion zu schwachbrüstig ausgestaltet worden. 
Das genügt für Bagatellfälle, aber nicht für breite Fälle 
wie AMIS oder Auer von Welsbach. Jede Versicherung 
benötigt einen entsprechenden Kapitalstock, um allen 
Schadensforderungen entsprechen zu können und darf 
nicht nur leistungsfähig sein, wenn es sich um einen klei-
nen Glasbruchschaden handelt. Man muss den gesamten 
Gesetzwerdungsprozess in Frage stellen. Wie kommen 
solche mangelhaften Gesetze zustande? Man muss auch 
die Frage stellen, inwieweit der Lobbyismus bzw. die 
Interessenvertretungen dazu beigetragen haben, dass 
solche schiefen Gesetze entstanden sind.“

GEISTIG ÜBERFORDERT? ABSICHTLICH FAHRLÄSSIG?
Auch bei der Neugestaltung der Sozialpolitik, sprich 
Reform des finanziell heillos überforderten Pensions-, 
Pflege- und Gesundheitssystems, ist unser Staat ent-
weder geistig überfordert oder absichtlich fahrlässig. 
Ohne grundlegende Reform droht eine Verlagerung der 
Staatsausgaben weg von zukunftsträchtigen Investitio-
nen in Bildung und Innovationen hin in die Vorsorge für 
die ältere Generation, deren Anteil an der Bevölkerung 
dynamisch wächst. Es droht Österreich schlicht die 
Gefahr, dass die Versorgung der Alten die Chancen der 
Jungen abwürgt. Das wurde bei der Europäischen Be-
völkerungskonferenz in Wien im September 2010 klar. 
Dort mahnte die österreichische Demographin Univ.-
Prof. Dr. Alexia Fürnkranz-Prskawetz: „Wir können nur 
dann eine nachhaltig gewinnbringende Überarbeitung 
unseres Sozialsystems und Wohlfahrtsstaates erzielen, 
wenn wir Anreize auf individueller Ebene geben, um die 
gewünschten Effekte zu erzielen.“ Sie setzt sich dafür 
ein, sowohl das Pensionsalter zu erhöhen, die individu-
elle und betriebliche Altersvorsorge anzukurbeln, mehr 
Frauen ins Berufsleben zu bringen und eine gezielte Zu-
wanderung von Arbeitskräften zuzulassen, um mehrere 
Probleme mit einem Schlag zu lösen: die Leistungsfä-
higkeit des staatlichen Pensionssystems zu erhalten, die 
weiter steigenden Anforderungen der Ruhestandsgene-
ration ausreichend zu finanzieren und die spätestens 

für 2020 erwartete Austrocknung des österreichischen 
Arbeitsmarktes zu vermeiden.
Fürnkranz-Prskawetz verweist auf ausländische Bei-
spiele, an denen sich Österreich bei der Reform der 
Sozialpolitik orientieren könnte: „Wir kennen mehrere 
Länder, die den Reformbedarf schon recht gut bewältigt 
haben, indem sie einen Nachhaltigkeitsfaktor in ihr 
Pensionssystem eingebaut haben, etwa Schweden oder 
Deutschland. Außerdem plädiere ich dafür, ein echtes 
3-Säulen-Vorsorgesystem aufzubauen, weil es durch 
den Mix unterschiedlicher Instrumente eine Risikodi-
versifizierung bringt, die für Krisenzeiten wichtig ist. Es 
ist nicht nur die Demographie, die ein Pensionssys-tem 
wie unser Umlageverfahren sehr gefährdet, auch ein 
Kapitaldeckungssystem kann gefährdet werden, wie wir 
in der jüngsten Finanzkrise gesehen haben, wo Firmen-
pensionen betroffen waren; wir müssen durch einen 
Mix der Instrumente den Menschen eine ausreichende 
Altersvorsorge anbieten.“
Bei der Europäischen Bevölkerungskonferenz erklärte 
Dr. Wolfgang Lutz von der Österreichischen Akademie 
der Wissenschaften und ebenfalls Demograph die Ent-
wicklung der Gesellschaft, die von der österreichischen 
Politik bisher offensichtlich nicht zur Kenntnis genom-
men wird: „Die Alterspyramide hat in Europa nicht mehr 
die Form einer Pyramide, sondern sie ist aufgrund des 
deutlichen Geburtenrückgangs an der Basis wesentlich 
schmäler und gleichzeitig an der Spitze aufgrund der 
Zunahme der Lebenserwartung wesentlich breiter ge-
worden. Sie sieht einem Wasserkopf oder einem Baum 
ähnlicher als einer Pyramide. Der Grund sind die starken 
Geburtenjahrgänge der 1960er Jahre (der Babyboom), 
die demnächst in Pension gehen und das System belasten 
werden.“
Die ungebremst alternde Gesellschaft ist somit zum 
Hauptthema des 21. Jahrhunderts geworden. Aufgabe 
des Staates wäre es, angesichts dieser historisch einma-
ligen Herausforderung der Generationengerechtigkeit 
auf die Sprünge zu helfen. Tatsächlich – und das zeigt 
auch die gegenwärtige Diskussion um die Sanierung 
des Staatshaushalts und die geplante Steuerreform 
– steht jedoch die Klientelpolitik hoch im Kurs. Die 
vornehme Staatskunst des harmonischen Interessen- 
und Sozialausgleichs ist unter die Räder gekommen, 
während das kontroversielle Motto „Teile und herr-
sche“ die österreichische Politik bestimmt. „Ein Rabe 
hackt dem andern die Augen nicht aus“, wusste bereits 
der römische Philosoph Macrobius im Jahr 400 nach 
Christus.	 
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Die Firma H. BERGMANN Handelsgesellschaft m.b.H., bekannt als professioneller Lieferant für 
das gesamte Spenglersortiment, ist seit ihrer Gründung 1873 im Familienbesitz. Das Unternehmen 
ist Träger des österreichischen Staatswappens, ein Preis, der 1989 für „Herausragende Leistungen 
für die österreichische Wirtschaft“ verliehen wurde. Die Eigentümer des Familienunternehmens 
sind stolz darauf, dass es im Laufe seines langjährigen Bestehens noch nie zu einem Verkauf oder zu 
einer Fremdbeteiligung kam. Dadurch konnte auch ein zuverlässiges, ehrliches und loyales Mitar-
beiterteam aufgebaut werden, das mit Freude an der Arbeit alle Kundenanforderungen erledigt.
BERGMANN ist mit den Firmensitzen der Muttergesellschaft H. Bergmann KG in Wien und der  
H. BERGMANN Handelsges.m.b.H in Schwechat und einer Tochtergesellschaft in Ungarn zu einem der 
führenden Händler von Metallhalbzeugen, Maschinen und Bedachungsartikeln in Österreich geworden. 
Die Geschäftsführung obliegt auch heute noch einem direkten Nachkommen der Gründerfamilie, 
Herrn Mag. Harald Gridl, der die Unternehmensgruppe in Österreich und Ungarn leitet.
1983 trat Mag. Harald Gridl in der 4. Generation in die Geschäftsführung ein und gründete 1992 die 
H. Bergmann Handelsgesellschaft m.b.H. als Tochtergesellschaft der KG.
Ab diesem Zeitpunkt wurden auch die Unternehmensaktivitäten auf die Nachbarländer wieder 
ausgedehnt. Gleichzeitig wurden die Agenturtätigkeiten für Halbzeug aus Kupfer und Kupferlegie-
rungen im Aufgabenbereich der KG zusammengefasst.
Die wesentliche Vertretung von BERGMANN im Bereich Bänder aus Kupfer und Kupferlegierun-
gen ist die Firma Kemper, die die hohen Anforderungen der Automobil-, Kommunikations-, Elek-
tro- und Elektronikindustrie erfüllt.
In den Segmenten Kupferrohre für die Haustechnik sowie Flachkupfer auch für industrielle An-
wendungen hat BERGMANN mit der Firma MKM aus Deutschland und für Kupferbänder und 
Bedachungsartikel mit der Firma Tresoldi zuverlässige Geschäftspartner. Die Firma Eredi Gnutti 
Metalli für Messingstangen sowie San Marco für Profile und Flachstangen und Schmiedemessing 
sind eine gute Ergänzung des perfekt abgestimmten Lieferprogramms. Das Thema „Erneuerbare 
Energien und Wärmetechnik“ war stets ein Anliegen des Unternehmens und so hat man mit der 
Firma MPG aus Menden, Erzeuger von Rippenrohren und Wärmetauschern, einen leistungsfähi-
gen Vertriebspartner gefunden.
Der Verkauf von Spenglerartikeln, Werkzeugen und Maschinen sowie der Bereich Industrievertre-
tungen garantieren auch das zukünftige Wachstum des Unternehmens.
Im Bereich Spenglerbedarf kann Bergmann namhafte Lieferanten wie Rheinzink, Prefa, Enke, 
Soba, Tresoldi und Grömo nennen, die eine sehr gute Zusammenarbeit garantieren und somit 
BERGMANN eine optimale Betreuung der Kunden ermöglichen! 
Kunden von Bergmann benötigen Maschinen und Werkzeuge von Langlebigkeit und höchster 
Präzision. Hie für bieten die Produkte von Jorns, Schlechbach, Schechtl, Schwartmanns, Forstner, 
Stubai, Perkeo und Beran hervorragende Lösungen.
„Wir haben stets auf konsequente Weiterentwicklung der Produktpalette unter Berücksichtigung 
von hohen Qualitätsstandards gesetzt. Der permanente Ausbau der Bereiche Service und Beratung 
sind die tragenden Säulen unserer Unternehmensphilosophie”, meint Mag. H. Gridl. Eine kürzlich 
durchgeführte Befragung der Kunden von Bergmann gab der Unternehmensführung darin 
recht. Sie zeigte, dass Kunden von BERGMANN das Service von Außen- und Innendienst sowie die 
Ehrlichkeit und Zuverlässigkeit der Mitarbeiter sehr schätzen und dass die umfangreiche Produkt-
palette nahezu allen Anforderungen gerecht wird.
„Im Frühjahr 1998 verlegten wir den Firmenstandort von Wien nach Kledering, wo auf 7.000 m2 
ein zeitgemäßer Betrieb mit 2.000 m2 Lagerfläche entstand, der den neuen Anforderungen eines 
Handelsbetriebes gerecht wird, und wir so den Kundenwünschen noch besser entgegenkommen 
können”, so Geschäftsführer Mag. Gridl.

Bergmann im Aufwind!

H. Bergmann Handelsgesell-

schaft m.b.H.

Klederingerstraße 33—35

2320 Schwechat

www.hbergmann.at

E-Mail: office@hbergmann.at



Dass „nach der Krise vor der Krise“ ist, ist zwar zum 
allgemein gewordenen Sprachgebrauch verkommen. 
Aber (selbst-)kritischen Beobachtern kann kaum ent-
gehen, dass auf der Spurensuche nach den eigentlichen 
Ursachen schon äußerlich, nämlich sprachlich, sträflich 
geschlampt wird. Da ist „die“ Wirtschaft einfach an al-
lem schuld, wird „Gier“ zum Synonym für Aufsichtsrä-
te, für Vorstände und überhaupt für Unternehmertum 
erklärt. 
Sind Boni des Teufels und Spekulation? Sie werden, 
weil unsozial oder Ähnliches, schön kollektiv in den ge-
sellschaftlichen Orkus verwiesen. Dort, wo Logik durch 
Weltanschauung, Besserwisserei und Voreingenom-
menheit ersetzt wird. Ist doch die ganze Krise in ihrer 
verfilzten Problematik auf einen freilich gigantischen 
Bedienungsfehler zurückzuführen und nicht auf einen 
Systemmangel. 
Jenseits krimineller oder handwerklicher Ausreißer – 
wie der Fall Madoff oder der deutschen Landesbanken 
– macht die Krise, die freilich nicht zu unterschätzen 
ist, die (bockigen) Staaten zu Gärtnern. Sie haben 
finanzpolitisch über ihre Verhältnisse gewurschtelt. 

Dem Treiben ideenreicher oder auch rechtswidriger 
Finanzjongleure haben sie, die hochbezahlten Amts-
kontrolleure, geraume Zeit tatenlos und bald wider 
besseres Wissen zugesehen.

UND DIE NOTENBANKEN UND DIE EU?
Die vermochten sich allzu lange Zeit aus vielerlei Ver-
strickungen und Rücksichtnahmen nicht zu lösen. 
Gruppendynamik wirkt auch auf hoher und höchster 
Ebene. Damit konnten sich Gebräuche der Budget- 
und Geldpolitik einschleifen und einschleichen, die 
ihre wahre Ursache in Maßlosigkeit und Anmaßung 
regelungswütiger Staaten haben. Ein besonderer Sün-
denfall: der Sozialstaat. Restlos überzogen und maßlos 
überfordert taumelt er doch allerorten inzwischen im 
Grenzbereich der parlamentarischen Demokratie. Ver-
sprochen und nun nicht gehalten endet schließlich in 
Hochstapelei der öffentlichen Hände (die leer sind).
Denkblasen stehen also Finanzblasen fast in nichts 
nach. Wie selbsternannte Amateurdetektive belieben 
altgediente Klassenkämpfer, ihr Nachwuchs sowie ih-
resgleichen von links und ganz links, sich der Tiefe der 82
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Krisenursachen zu widmen. 
Und siehe da, sie glauben ernsthaft, in einer düsteren 
Ecke der gesellschaftspolitischen Schlangengrube die 
eigentlichen Täter ausmachen zu können: die Unter-
nehmer, sogenannte Wirtschaftsbosse und jede Menge 
Jongleure, die es allerorten spekulativ mit Milliarden 
treiben. Was herauskommt, wenn sich Vorurteile mit 
Unkenntnis und „professionelle Veränderer“ mit All-
tagspolitikern treffen und ein großer, ein unentbehr-
licher Teil unserer sogenannten Gesellschaft, nämlich 
die Wirtschaft, in rüden Anklagezustand versetzt, zeigt 
der tägliche Blick in die Gazetten und die elektro-
nischen Stimmungsmacher. Eine Gemengelage mit 
gefährlichen Folgen von Ideologie, Nachlässigkeit oder 
schlicht Ungerechtigkeit. 

DIE KMUs SIND DAS „RÜCKGRAT“!
Die Schieflage einseitiger „Schuld“ der Wirtschaft ver-
stärkt sich noch, weil die Betroffenen und Angegrif-
fenen vielfach schweigen. An Leistung und Fairness 
gewohnt, kümmern sich die in der Wirtschaft um Um-
satz, um Kosten und um innovative Auswege. Und 
meist nicht um eine ideologische Auseinandersetzung 
auf dem Marktplatz, dort wo Sprache und Begriffe als 
Waffen bis zur Verleumdung eingesetzt werden. Wer 
um Fairness bemüht ist und dies auch in Krisenzeiten 
bleibt, hat die besten Argumente auf seiner Seite: die 
Belastbarkeit der Wirtschaft, ihre Anpassungsfähigkeit, 
ihr soziales Verhalten (um Arbeitslosigkeit, etwa durch 
Kurzarbeit tunlichst zu vermeiden), ihre Staats-treue 
als Steuerzahler und ihre Gesetzestreue im Umgang 
mit Kunden und Verbrauchern. Traditionell nennt 
man das einen ehrbaren Kaufmann. Eine Mehrheits-
erscheinung, nicht nur gesellschaftlich, sondern auch 
statistisch. Weit über 90 %  aller Unternehmen und 
Unternehmer bilden als Klein- und Mittelbetriebe das 
eigentlich Rückgrat unserer Volkswirtschaft und damit 
unseres Landes. Mit modernen, anpassungsfähigen 
Größen- und Betriebsstrukturen trägt die Wirtschaft, 
so wie sie ist, zu einem Modell bei, das mit Fug und 
Recht „europäisch“ zu nennen ist (um das uns kundige 
Amerikaner beneiden).
Also ist der Vorwurf der Spekulation zumindest unan-
gebracht? Bei unbefangener Erörterung setzt diese – 
wie viele andere – bei der Definition an: Spekuliert, wer 
Saatgut lagert, um für die nächste Ernte gewappnet zu 
sein? Spekuliert ein Versorgungsbetrieb, wenn er Kohle 
oder Öl einlagert? Spekuliert ein Exporteur, wenn er 
sich bei längerer Vertragslaufzeit mit Devisenterminge-

schäften gegen Wechselkursschwankungen absichert? 
Spekuliert, wer sich gegen langfristige Zahlungen mit 
speziellen Versicherungen ruhige Nächte sichert? Spe-
kuliert eine Bank, wenn sie sich für den Fall wappnet, 
dass Nostro-Geschäfte unversehens versiegen (wie es 
am Anfang der Krise geschehen ist)? Wirklich speku-
liert im abschätzigen Sinn, wer auf 20, 30 und mehr 
Prozent Zinsertrag setzt oder glaubt, ausgerechnet auf 
Island sein monetäres Glück finden zu können. Auch 
wirklich spekuliert, wer sich von unerfahrenen oder 
wichtigtuerischen Provinzpolitikern (wie bei deut-
schen Landesbanken) dreinreden oder gar anschaffen 
lässt. Erst recht spekuliert, wer mit Millionen und Mil-
liarden rund um den Globus in Glücksspielmanier hin- 
und herschiebt und mit unseriösen Versprechungen 
arglose Laien schlicht hineinlegt. Allerdings bleibt auch 
nach Monaten der Entdeckung dieser Gaunereien die 
Frage, warum die Behörden den Machinationen nicht 
früher, schneller und überzeugender auf die Schliche 
gekommen sind.

ES SOLLTE „REDLICH ABGERECHNET“ WERDEN!
Eine Erklärung könnte die Budgetpolitik liefern. Weil 
Staaten fast bedenkenlos überziehen und vor allem vor 
Wahlen das Blaue vom Himmel zu versprechen pflegen, 
sehen sie sich nun, da die wahren Verhältnisse nicht 
mehr zu verbergen oder zu vertuschen sind, in der Rolle 
von Pleitiers. Nicht nur im Fall Griechenland kommt 
nun eines zum anderen, amerikanische Leichtfertigkeit 
beim Bauen, ohne zu sparen, Londoner Platzegoismus, 
kontinentaleuropäische Sozialprotzerei und blindes, 
inzwischen ungerechtfertigtes Vertrauen in ewige Er-
giebigkeit prosperierender Wirtschaft allerorten. 
Im ungleichen Kampf der Wirtschaft mit dem Staat 
sind nun härtere Bandagen unumgänglich. Ist es doch 
höchste Zeit, dass an Seriosität, an Anstand und an Ver-
trauen gegenseitig verlässliche Maßstäbe angelegt und 
anerkannt werden. Dabei beginnt der fällige Diskurs 
bei der Sprache und bei den Begriffen. „Unternehmer-
tum“ generell mit „Spekulation“ in einem Atemzug zu 
nennen, sollte sich verbieten. Auch bleibt zu klären, 
wer in der reichlich verfahrenen Situation Koch ist und 
wer Kellner (etwa bei Platzierung und Bedienung von 
Staatsanleihen oder großspuriger Sozialstaatsprotze-
rei). Wie bei jedem Verbrauch geziemt sich, dass redlich 
abgerechnet wird. Dabei bleibt zu wünschen, dass sich 
die Unternehmer, wenn schon nicht mehr als könig-
liche, so doch als selbstbewusste ehrbare Kaufleute 
betätigen und vor aller Welt akzeptiert werden.	 

In Finanzdingen haben wir ein 

extrem kurzes Gedächtnis, konsta-

tierte der amerikanische Ökonom 

J. K. Galbraith schon 1990 (obige 

Ausgabe: Eichborn, ISBN 978-3-

8218-6511-9). Warum bloß lassen 

sich zahllose Anleger stets aufs 

Neue von abenteuerlichen Gewinn-

versprechen blenden und hinters 

Licht führen?
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Pauschaler Verkürzungszuschlag:
Die interessanteste Änderung sieht ein vereinfachtes 
Verfahren bei geringeren Nachforderungen vor. Die 
Abgabenbehörde ist berechtigt, eine Abgabenerhöhung 
von 10 %  festzulegen, wenn die Nachforderungsbeträ-
ge zusammen 10.000 Euro pro Jahr und insgesamt  
33.000 Euro nicht übersteigen. Durch die Zustimmung 
des Abgabepflichtigen zu dem Verkürzungszuschlag 
kann ein förmliches Strafverfahren vermieden werden.  
Damit sollen die Finanzstrafbehörden entlastet  
werden, um sich auf schwerwiegende Finanzstraftaten 
konzentrieren zu können.
Eine SElbstanzeigE wird zukünftig dahingehend ver-
einfacht, dass sie bei jedem Finanzamt eingebracht 
werden kann. Der Selbstanzeige soll nur mehr dann 
und insoweit eine strafbefreiende Wirkung zukom-
men, als die Beträge auch tatsächlich bezahlt werden. 
Der Schwerpunkt liegt daher auf der tatsächlichen 

Schadensgutmachung. Die Rechtzeitigkeit tritt nicht 
mehr ein, wenn zum Zeitpunkt der Selbstanzeige die 
Behörde die objektiven Tatbestandsmerkmale ent-
deckt hat und dies dem Anzeiger bekannt war. Bei 
mehrfacher Selbstanzeige für denselben Abgaben-
anspruch ist ab der zweiten Selbstanzeige eine Abga-
benerhöhung von 25 %  des sich aus der neuerlichen 
Selbstanzeige ergebenden Mehrbetrages vorgesehen.
Neu eingeführt wird das Vergehen des ABgabenbe-
truGES, wenn man Abgaben dadurch hinterzieht, dass 
durch gefälschte Rechnungen, Verträge oder Zahlungs-
belege ein Betrugstatbestand verwirklicht wird oder 
dass Vorsteuerbeträge geltend gemacht werden, denen 
keine Lieferungen oder keine sonstigen Leistungen zu-
grunde liegen. – Die endgültige Beschlussfassung durch 
den Bundesrat und den Nationalrat bleibt abzuwarten; 
die Änderungen im Finanzstrafgesetz sollen mit 1.1.2011 
in Kraft treten. Nähere Informationen: www.lbg.at	 

Die wichtigsten bevorstehenden Änderungen des Finanzstrafgesetzes:

Kampf gegen Steuerbetrug
ÖGV-SPEZIAL
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Die Priester veranlassten alle, den Mammon anzube-
ten. Sie verfügten über ein landesweites Kapitalglau-
bens-Monopol und veranstalteten attraktive Geld-
Gewinnspiele. Fast alle spielten mit, allerdings wurden 
die wenigsten in die immer komplizierter werdenden 
Spielregeln eingeweiht. Die Fürsten wiederum hatten 
sich in ein ursprünglich faires System eingenistet, das 
Mehrheits-Demokratie hieß. Sie erwarben sich ihre 
Macht durch die Stimmen der kleinen Angestellten, 
Staatsbeamten, Pensionisten und Arbeitslosen, deren 
Vertretungen sie alle in den eigenen Apparat integrier-
ten und die sie mit Mindestversorgung und geschickter 
Konsumunterhaltung bei Laune hielten. Ihr System 
finanzierte sich aus fleißigen, aber eher naiven mittel-
ständischen Unternehmen, die bis zu 60 %  Steuern ab-
lieferten. Das Geld verwendeten die Fürsten dafür, das 
Land mit Abgeordnetenhäusern, Gerichten, Verwal-
tungsstuben und Medien in ihrem Sinn zu dominieren. 
Die Priester gaben den gewählten Fürsten ihren ma-
teriellen Segen und die Fürsten beschlossen Gesetze, 
welche die Monopol-Positionen der Kapitalglaubens-
Priester absicherten. Um Widerstand des echte Werte 
schaffenden Mittelstandes schon im Keim zu ersticken, 
integrierten Priester und Fürsten zum Schein auch 
deren Vertreter in ihre Organisationen, hielten sie aber 
von echter Entscheidungsgewalt fern und speisten 
sie mit den allseits beliebten Butterbroten ab. Um ihr 
Machtsystem dauerhaft und krisenresistent zu machen 
und um Aufruhr oder Umsturz zu verhindern, entwic-
kelten sie ihr raffiniertestes Macht-Instrument, eine 
Art Geheimdienst: die Lobbyisten.

LANGE ZEIT …
... duldeten die Mittelständler – sie hielten viel von 
Demokratie – die Benachteiligungen mit großem Lang-
mut. Lange Zeit hofften sie auch, dass sie mit ihren In-

teressenvertretungen und intensivierten Netzwerken 
(eine Kinderspiel-Variante des richtigen Lobbyings) ein 
Gegengewicht schaffen könnten, das ihnen zumindest 
bescheidene Anteile am von ihnen erarbeiteten Wohl-
stand bringen würde. Als sie aber sahen, dass trotz ihrer 
kreativen und nachhaltigen Arbeit das Land Terrari-
um immer mehr durch obrigkeitliche Entscheidungen 
verwüstet wurde und nicht nur den Ärmsten, sondern 
auch ihnen selbst die Verelendung drohte, wurde es 
den Mutigsten und Cleversten von ihnen zu viel und sie 
gingen in den Untergrund. Das war die Geburtsstunde 
der Lobby-Ritter.
Diese freiwilligen Vorkämpfer wurden insgeheim 
mit der ganzen Innovationskraft des Mittelstandes 
ausgebildet und ausgestattet. Sie bekamen dabei den 
Anti-Gier-Harnisch, der ihre Herzen für die Verfüh-
rungen des Systems unempfindlich machte und den 
schopfartigen New-Spirit-Helm, der ihre Fähigkeit, 
sich zu orientieren und zu agieren, potenzierte. So 
begannen sie, alle Schliche des System erhaltenden 
Lobbyings zu erfassen und neue Lobbying-Strategien 
für ihren Mittelstand und alle anderen zu entwickeln. 
Sie schufen neue Lobbys, die immer unverblümter 
für Klimaschutz, Fortschritt und soziale Gerech-
tigkeit eintraten, und gaben dabei laufend ihr Wis-
sen an Chefs und Mitarbeiter der mittelständischen 
Wirtschaft weiter, was die Bewegung immer mehr 
stärkte. 
Trotz verzweifelter Abwehrversuche des Systems mit 
immer höheren Budgets und immer mehr Lobbyisten 
konnte sich der Mittelstand mit Hilfe seiner Lobby-
Ritter durchsetzen. Der letztlich siegreiche Schlacht-
ruf für eine faire Gesellschaft und Wirtschaft dringt 
den abgewählten und abgedankten Geld-Priestern und 
Polit-Fürsten mit ihren Kader-Lobbyisten noch heute 
durch Mark und Bein: Lobbying für alle!	 86
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Die Geschichte der  
	 Lobby-Ritter  

Wolfgang Lusak: „Die Lobbyisten 

wurden als Systemsicherer in alle 

Organisationen und Einrichtungen 

des Landes entsandt, also auch in 

solche, die nicht direkt von den 

Priestern und Fürsten kontrolliert 

wurden. Ihre Ausbildung umfasste 

Disziplinen wie Informationsma-

nipulation, Beruhigungsagitation 

und Interessenzerstörung. Ihre 

Aufgabe war es, gegnerische 

Ambitionen abzuwürgen. Ihre 

Techniken und Methoden blieben 

weitgehend im Dunkeln …“ 

www.lusak.at

Es war einmal – es ist gar nicht so lange her – ein Land namens  

Terrarium. In diesem beherrschten Priester und Fürsten  

den Rest der Bevölkerung in trautem Einvernehmen. 	 Ein Essay von Wolfgang Lusak



Engelhafte Innovationen
Unter dem Motto „Inject the Future – effizient. verlässlich. innovativ“ 
zeigt Engel auf der K-Messe in Düsseldorf vom 27. 10. bis zum  
3. 1 1. wegweisende Technologien. Auf 1.272 m2 präsentiert Engel mit 11 
Exponaten Kompetenz in den Bereichen Automotive, Technical Moul-
ding, Packaging, Teletronics und Medical. Besonders der Einsatz ener-
giesparender Systeme steht im Mittelpunkt und im Automotive-Bereich 
wird die Herstellung eines gespritzten Strukturbauteils auf einer Engel 
duo 2050/500 pico gezeigt, das mit Organoblech verstärkt wird. Engel 
demonstriert die Fertigung eines Lenkstockes in einer kompletten Fer-
tigungszelle mit aufwändiger Automatisierung aus drei Robotern: Diese 
Anwendung revolutioniert insbesondere den Leichtbau, da Stahl- & Alu-

miniumbleche durch dünne Organobleche ersetzt werden können. Auf 
einer vollelektrischen e-motion 280 T wird die Überflutung eines Spritz-
teils mit Polyurethan im Engel-clearmelt-Verfahren gezeigt, das sich 
durch einen optisch beeindruckenden Tiefeneffekt und hohe Kratzfestig-
keit auszeichnet. Der Vorteil von clearmelt besteht darin, dass in einem 
Werkzeug ohne Prozessunterbrechung sowohl das Hinterspritzen der 
Dekorfolie als auch das Überfluten mit PU passiert. Darüber hinaus wird 
auf einer victory 330/90 tech die Verarbeitung von Festsilikon zu Dich-
tringen präsentiert. Die Kompetenz im Bereich Medizintechnik wird 
auf einer e-motion 1340/280 T demonstriert. Präsentiert wird die voll-
automatische, vollelektrische Fertigung einer Petrischale aus Polystyrol 
in einem 8+8-fach-Werkzeug mit einer Zykluszeit von unter 4,5 sec. Auf 
einer victory 330H/120 combi wird die Herstellung eines 2-K-Ventils für 
den Medizinalbereich gezeigt. Die Produktion erfolgt in einem 8+8-fach-
Werkzeug und ist ausgelegt auf Reinraumbedingungen. Engel ist als Ein-
zelmarke der weltweit größte Hersteller von Spritzgießmaschinen und 
zugleich eines der führenden Unternehmen im Kunststoffmaschinenbau 
mit acht Produktionswerken in Europa, Nordamerika und Asien (China, 
Korea) sowie Niederlassungen und Vertretungen für mehr als 85 Länder.

Ral Plastics – eine Kooperation  
der Gabriel-Chemie Ges.m.b.H. mit der RAL gGmbH
Rechtzeitig zur K 2010 in Düsseldorf präsentiert die RAL GmbH 
gemeinsam mit der Gabriel-Chemie Group eine neue Farbserie für 
Kunststoffe. RAL reagiert mit dem eigenständigen Kunststoffstandard 
auf die vielfältige Nachfrage aus der Kunststoff verarbeitenden Indu-
strie und die Gabriel-Chemie Group übernimmt bei diesem Projekt die 
technische Umsetzung der RAL-Farbstandards. Auf dem Messestand 
der Gabriel-Chemie (Halle 5, Stand B 48) werden die RAL-Farbvorla-
gen für Kunststoff vom 27. 10. bis zum 3. 11. erstmals zu sehen sein.
Zu Beginn umfasst RAL PLASTICS die 100 am häufigsten nachgefragten 
Farbtöne aus der in der Industrie meistverwendeten Farbsammlung RAL 
CLASSIC. Die Farbskala soll in den Folgejahren entsprechend der Markt-
nachfrage schrittweise auf bis zunächst 200 Farbtöne erweitert werden. 
Die Kunststoffstandards aus der Kollektion RAL PLASTICS bestehen 
aus 3 mm dickem Polypropylen. Darauf befinden sich neben dem glat-
ten Hauptfeld auch zwei weitere Felder mit unterschiedlichen Ober-
flächenstrukturen sowie zwei Stufungen von 2 mm und 1 mm Dicke. 
Diese Multifunktionalität bietet dem Anwender einen realistischen 
Eindruck von der Farbwirkung bei unterschiedlichen Materialstärken.

Private Altersvorsorge verdoppelt sich in Österreich bis 2020
Der „Pensionist von morgen“ bezieht seine Pension immer stärker aus 
unterschiedlichen Quellen. „Der globale Trend zur stärkeren Diver-
sifizierung der Altersvorsorgesysteme wird auch Österreich erfassen. 
Steigende Staatsverschuldung und die Belastungen aus einer alternden 
Gesellschaft erschweren sowohl die Beibehaltung einer großzügigen 
gesetzlichen Pension als auch die Umkehr auf dem bereits eingeschla-
genen Reformweg“, fasst Wolfram Littich, Vorstandsvorsitzender der 
Allianz Gruppe in Österreich, die Ergebnisse zusammen. Der globale 
Altersvorsorgemarkt werde bis 2020 um fast zwei Drittel wachsen, so 
die Studie: Das gesamte Altersvorsorgevermögen verzeichne demnach 

einen Anstieg von derzeit 22 Bil-
lionen Euro auf  
36 Billionen Euro. Das ent-
spricht einer durchschnittlichen 
jährlichen Wachstumsrate von 
4,7 Prozent. Dabei werde das 
verstärkte Sparen für die Rente 
in vielen Ländern Europas, im 
Asien-Pazifik-Raum und in den 
USA die Entwicklung des Geld-

vermögens ganz entscheidend vorantreiben.
Auch in Europa wird die Bedeutung der privaten Vorsorge weiter zu-
nehmen – der Anteil der privaten Vorsorge wird von 8,3 auf über  
14 Billionen Euro anwachsen. Nach den Projektionen der Allianz 
werden die Altersvorsorgemärkte Mittel- und Osteuropas bis 2020 

ÖGVNews

Oben: die neue  e-cap Maschine (l.) und die Erweiterung der viper-Roboterserie (r.),  

unten: Organobleche im Automotive-Bereich & die neue Drehfördereinrichtung roto feeder

Wolfram Littich, Vorstandsvorsitzender  

der Allianz Gruppe in Österreich



jährlich um 15,5 % wachsen, für Westeuropa wird ein Wachstum von 
4,7 % pro Jahr prognostiziert. „In Österreich gibt es starken Nach-
holbedarf: Die aktuelle Relation zwischen staatlicher und privater 
Vorsorge liegt bei 90 zu 10“, so Littich. Die Allianz prognostiziert für 
Österreich ein durchschnittliches jährliches Wachstum von 7,1 %, das 
stärkste in Westeuropa! Der Anteil der privaten Vorsorge werde sich 
somit von aktuell 81 Milliarden Euro in 10 Jahren auf 171 Milliarden 
Euro mehr als verdoppeln, erwartet die Allianz. Als Grund dafür führt 
Littich insbesondere ein verstärktes Problembewusstsein an: „Private 
Haushalte in Österreich werden kräftiger als je zuvor für die eigene 
Pension privat vorsorgen – und das zu Recht.“ Trotz der großen Unter-
schiede in der Ausgestaltung der weltweiten Rentensysteme sind die 
Herausforderungen sehr ähnlich: Die alternden Gesellschaften und die 
steigende Staatsverschuldung führen dazu, dass die kapitalgedeckte 
Altersvorsorge zukünftig eine stärkere Rolle spielen wird. Mittlerweile 
herrscht auch weitgehend Einigkeit darüber, dass eine nachhaltige 
gesetzliche mit einer starken kapitalgedeckten Altersvorsorge kombi-
niert werden sollte, um ein ausgewogenes Rentensystem zu erreichen, 
in dem die Risiken bestmöglich gestreut werden. Littich: „Künftig wird 
ein Pensionist sein Alterseinkommen aus unterschiedlichen Quellen 
beziehen.“ Damit entsteht schon frühzeitig die Herausforderung, den 
gesamten Mix der Vorsorgequellen zu planen und zu gestalten. „Wir 
stehen als Finanzdienstleister in der Verantwortung, diese Kundenan-
forderungen schnell zu identifizieren und neben dem reinen Kapital-
management auch ganzheitliche Beratungskonzepte und Betreuung 
anzubieten“, verspricht Littich.

Neuigkeiten aus den Verbänden
Trockenbau im stetigen Aufwind
Die letzten Monate waren im Verband der Stuckateur- und Trocken-
ausbauunternehmungen (VÖTB) sehr intensiv: Mehrere Arbeits-
gruppen befassten sich mit dem Themenkreis „Lehrlinge“: von der 
Ausbildung über verbesserte Bedingungen für ausbildende Betriebe 
bis hin zur im April angelaufenen Jugendkampagne des VÖTB. 
Unter Führung von Vizepräsident Gregor Todt konnte der Arbeits-
kreis „Beruf und Gewerbe“ in mehreren Tagungen abklären, welche 
Schulungen die Trockenbau-Industrie anbietet und wie diese in ein 
Gesamtprogramm eingebunden werden können.
Weiters kann auf eine sehr interessante Tagung verwiesen werden, 
an der neben Vertretern des VÖTB beinahe alle Trockenbauverant-
wortliche der verschiedenen Berufsschulen teilgenommen haben. 
Insgesamt wurden die Lehrpläne entsprechend den Notwendigkei-
ten in den einzelnen Bundesländern und Regionen adaptiert; es ist 
ein Anliegen des VÖTB, alle Ausbildungs- und Weiterbildungsmög-
lichkeiten zu erfassen und sukzessive in ein den Beruf begleitendes 
Schema zu setzen. So soll ein starkes Bildungskonzept geboten wer-
den, das der Branche gute Dienste leistet. Nicht zuletzt ist auch das 
ein Beitrag des VÖTB zur Stärkung des Images des Trockenbaus.
Zunächst als Pilotprojekt und seit September in allen Bundesländern 

wurde die Image- und Jugendkampagne des VÖTB gestartet. Sie 
ruht auf mehreren „Standbeinen“: dem Stunt-Team aus vielen mo-
bilen Mitgliedern, die in Schulen die Initiative, den Beruf, die Lehre 
und die Karrierechancen darlegen, und den Websites, allen voran 
die „Homebase“ der Kampagne – www.stunt-team.at – sowie die 
Präsenz auf den Web-2.0-Seiten wie facebook.com, youtube.com und 
ähnlichen. Insgesamt erfüllt die Kampagne den angesetzten Plan 
mehr als erhofft. Für die intensive Zeit der Schulbesuche ab Ende 
September sind alle Erfordernisse schon jetzt erreicht.
Der VÖTB hat eine Studie in Auftrag gegeben, die neben den Verar-
beitern auch den Industriebetrieben auf den Zahn gefühlt hat. Das 
Ergebnis kann sich sehen lassen. Die etwa 350 Trockenbaubetriebe 
in Österreich konnten 2009 ca. 690 Mio. Euro erwirtschaften! Das 
ist im Vergleich zu 1999 eine Vervierfachung des Marktvolumens 
und trotz Krise ist die Tendenz mindestens gleichbleibend, wenn 
nicht noch besser. Im Gesamtumsatz sind etwa 36 % Materialleis-
tung und 64 % Arbeitsleistung enthalten.
Die gute Nachricht ist, dass die Plattenindustrie mit Ende Juli 
2010 bereits 7 % über dem Vorjahr lag und damit einen Pro-Kopf-
Verbrauch bei Gipskarton- bzw. bei Gipsfaserplatten von etwa 3,5 m2 
erreichen konnte. 2014 soll die 4-m2-Grenze überschritten werden. 
Der Trockenbau kann in diesen Bereichen auf signifikante Steige-
rungsraten verweisen: im Sanierungsbereich (vor allem oberste Ge-
schoßdecke), im Nicht-Wohnbau (Büros, Spitäler, Hotels etc. – schon 
60 % aller Innenausbauten werden mit Gipskarton- oder Gipsfaser-
platten durchgeführt), im Wohnhausbau (Ein- bis Zweifamilienhäu-
ser, Sozialer Wohnbau, Genossenschaftswohnungen und Eigentums-
wohnungen: Derzeit liegt der Trockenbauanteil im Innenbau bereits 
bei 42 %.) und bei Trockenunterböden, die seit 2009 zweistellig 
angestiegen sind. Insgesamt weisen die Daten dem trockenen Innen-
ausbau eine äußerst rosige Zukunft aus.

23. Europäischer Handelsrichter-Kongress
Kitzbühel, August 2010
Der Präsident der Vereinigung der fachmännischen Laienrichter 
Österreichs KR Mag. Rainer Sedelmayer eröffnete in seiner Funk-
tion als Präsident der europäischen Vereinigung (UEMC – European 
Union of Judges in Commercial Matters) den 23. Kongress im Kitz-
büheler Hotel Kaiserhof. Auch in diesem Jahr wurden zahlreiche 
hochkarätige, praxisnahe Vorträge offeriert. Den Ausführungen des 
Präsidenten des Handelsgerichtes Wien, Hofrat Rainer Geißler, zum 
Zustellgesetz folgte Heinz-Peter Schinzel, Senatsvorsitzender und 

VÖTB-Jahrestagung Mitte Oktober

Im heurigen Jahr wird der VÖTB seine Jahreshauptversammlung am 19. und 
20. Oktober in Leogang (Salzburg) abhalten. Neben praxisnahen Fachvorträgen 
wird heuer die Firma Rockwool die Tagung unterstützen, die das interessante 
Programm des traditionellen Treffens der heimischen Trockenbauelite gestalten 
wird. Weitere Informationen unter office@trockenausbauer.at oder Tel.+43(0)1 
567 36 33-22 im Verbandssekretariat.



Präsidialrichter des HG Wien, mit einem detaillierten Bericht zum 
Durchsetzen erkämpfter Ansprüche im Rahmen der Exekutionsord-
nung. Peter Joham, Vizepräsident, und Brigitte Melchart, Richterin 
des Landesgerichtes Klagenfurt, beleuchteten das ABGB für Unter-

nehmer und Handelsrichter. Klaus Jennewein, Richter des Landes-
gerichtes Innsbruck, diskutierte unternehmensbezogene Rechtsge-
schäfte. Der Richter am Landesgericht Korneuburg Werner Jarec 
brachte das Auditorium in Sachen EU-Recht im Sinne des Vertrags 
von Lissabon auf den neuesten Stand, während Christiane Kaiser, 
Richterin des Handelsgerichtes Wien, im Rahmen des UWG und Ur-
heberrechts zum Themenkreis vergleichende Werbung und Rechte 
an Fotos sprach. Wolfgang Seyer, Richter des Oberlandesgerichtes 
Linz, referierte über den Beitrag des fachmännischen Laienrichters 
zu Tatsachenfeststellung, Beweisführung und Beweiswürdigung im 
Handelsprozess. Insgesamt konnten die acht Vortragenden mit ihren 
Präsentationen den „Laien“ interessante Blickwinkel beibringen.
Auch das „inoffizielle“ Programm konnte mit einigen Highlights auf-
warten: Der Empfang durch ÖGV-Altpräsident KommR Kurt Hofer 
im Chalet am Lutzenberg beeindruckte insbesondere durch die sen-
sationelle Getränkeauswahl. Eine Gruppe der Kongressteilnehmer 
besuchte die berühmte Fischbachalm im Kaiserbachtal am Fuße des 
Wilden Kaisers. Leider stürzte Ehrenpräsident KommR Walter Lam-
mel schwer und musste sich im Anschluss einer kleinen Operation 
unterziehen. Die Laienrichter senden ihm auch auf diesem Weg die 
besten Genesungswünsche! Ein Casino-Besuch sowie das Theater-
stück „Der Gott des Gemetzels“ von Yasmin Reza im KitzKongress 
Center sorgten für köstliche Abwechslung und beste Unterhaltung 
der in- und ausländischen Gäste. Das durchaus anspruchsvolle Vor-
tragsprogramm wurde mit einem Tagesausflug ins Museum „Natio-
nalpark Welten“ in Mittersill aufgelockert. Der zweite Teil des Aus-
fluges ging bis zum untersten Krimmler Wasserfall. Dort gab es eine 
klassische Brettljause in Hanke‘s Café Restaurant. Anderntags folgte 
die UEMC-Generalversammlung, die bei einem eleganten Galadiner 
ausklang. Dort konnten Stadträtin Barbara Planer und der Präsident 
des Oberlandesgerichtes Innsbruck Walter Pilgermair als Ehrengäs-
te begrüßt werden. Präsident Sedelmayer erinnerte nochmals an 
die herausragende Bedeutung der Laienrichter in Prozessen und 
bedankte sich bei allen Gästen für ihre Teilnahme. Der 24. Kongress 
findet ebenfalls in Kitzbühel vom 22. bis 28. August 2011 statt!

Der ÖGV gratuliert!
Alles Gute zu zwei „runden“ Geburtstagen!
Präsident Senator KR René ALFONS HAIDEN feierte kürzlich seinen  
80. Geburtstag. Der ÖGV gratuliert einem hochverdienten und immer 
auf das höchste engagierten Mitglied und Präsidialrat auf das Herzlichs-
te! 1953 in die Zentralsparkasse eingetreten, war er ab 1973 für Kredite 
und Darlehen, ab 1977 als Generaldirektorstellvertreter auch für die 
Finanzierung der Stadt Wien verantwortlich. Er war maßgeblich an der 
Entwicklung zahlreicher Fördermaßnahmen der Öffentlichen Hand für 
die gewerbliche Wirtschaft beteiligt. Nach der Bestellung zum Generaldi-

rektor 1990 bewerkstelligte er in kürzes-
ter Zeit den Wandel „seiner“ Bank zu 
einem modernen Dienstleistungsbetrieb. 
Zuerst wurde die Zentralsparkasse und 
Kommerzialbank in eine AG umgewan-
delt, dann erfolgte die Fusion mit der 
Länderbank. Seit 1993 prägt „seine“ Bank 
Austria AG den Bankensektor. Neben 

seinen beruflichen Verpflichtungen engagiert sich Haiden bei zahlreichen 
Unternehmen und Institutionen. Als Präsident des Aufsichtsrates der 
Alizee Bank AG blieb er seinem angestammten Geschäft bis heute treu. Als 
Vizepräsident der WKO und Generalrat der Nationalbank fanden die Sor-
gen der KMUs bei ihm stets ein offenes Ohr. Heute engagiert sich Haiden 
mit aller Energie insbesondere für den Österreichischen Grenzlandverein 
und für die Österreichische Gesellschaft für Umwelt und Technik, mit 
denen auch unser Haus intensive Kooperationen pflegt. Wer René Alfons 
Haiden persönlich erleben darf, hat es mit einem Menschen zu tun, dem es 
ein persönliches Anliegen ist, zu helfen, wo es geht, Probleme anzupacken 
und zu lösen. Unermüdlich setzt er sein unglaublich dichtes Netzwerk für 
jene ein, deren Einsatzbereitschaft, Ideen und Projekte er schätzt.

Sport hält jung, beweist WALTER 
SCHWARZINGER: Er ist geistig und kör-
perlich topfit. Das Langzeit-Mitglied des 
Verbandes der Sportartikelerzeuger und 
Sportausrüster Österreichs feierte am 
8. 8. seinen 80. Geburtstag. 1949 startete 
er seine Laufbahn beim Unternehmen 
Tyrolia (Schwechat). Im gleichen Jahr 
wurde der VSSÖ gegründet. Insgesamt 

44 Jahre war er in Tyrolia-Diensten, zuletzt als Prokurist. In der Zeit von 
1991 bis 2008 war er 12 Jahre Präsident und 15 Jahre Vizepräsident des 
VSSÖ. Seine Verdienste fasst er pointiert zusammen: „Ich habe es mit den 
verschiedensten Leuten ausgehalten und den Breitensport gefördert wie 
selten einer.“ Schwarzinger, der nach wie vor ehrenamtlich für den VSSÖ 
arbeitet, bleibt dem Sport wie immer auch außerhalb des Büros treu: Er 
nahm in 39 Jahren an 30 Marathons teil. Das Geburtstagsgeschenk seiner 
Freunde vorab war die Teilnahme am London-Marathon am 25. April. Im 
kommenden Jahr will er am Marathon von St. Petersburg teilnehmen.

23. Österreichischer Handelskongress in Kitzbühel im August 2010

ÖGV-Präsidentin Margarete Kriz-Zwitt-

kovits mit Jubilar René Alfons Haiden

Jubilar Walter Schwarzinger  

und „seine“ Straße
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Ford Galaxy Business Sondermodell
Mit einem Design-Update, weiter aufgewerteten In-
terieurs, einer neu gestalteten Palette hochmoderner 
Benziner- und Dieselmotorisierungen sowie einem 
ganzen Bündel zusätzlicher Sicherheits- und Komfort-
systeme hat die jüngste Generation des Ford Galaxy im 
Mai ihr Marktdebüt in Österreich gefeiert. Jetzt bietet 
Ford Österreich den Galaxy auch in einer besonders gut 
ausgestatteten Version als Sondermodell „Business“ 
mit einem Preisvorteil von 2.000 Euro an. Basierend auf 
der Ausstattungsvariante „Trend“ findet man bei diesem 
Modell zusätzlich einen Tempomaten, ein Parkpilot-

System (vorn und hinten), das Audiosystem 6000CD mit Bluetooth sowie getönte Seitenscheiben, Gepäckraumab-
deckung, Teppichfußmatten und Staufächer unter dem Fahrer- und Beifahrersitz.

Sauberer Renault Trafic mit eingebautem Navi

Mit neuem Cockpit, hochwertigen Ausstattungsdetails und verbrauchsoptimierter Moto-
renpalette geht der aktualisierte Renault Trafic an den Start. Die Dieselversionen des 
Trafic 2.0 dCi 90 mit 66 kW/90 PS und des Trafic 2.0 dCi 115 mit 84 kW/114 PS sind 
jetzt auch mit selbstreinigendem Rußpartikelfilter (FAP = Filtre à Particules) erhältlich 
und benötigen in Kombination mit der modernen Abgasreinigung lediglich 7,4 Liter 
Dieselkraftstoff pro 100 Kilometer. Das entspricht CO2-Emissionen von 195 Gramm pro 
Kilometer, womit der Renault Trafic eindeutig zu den verbrauchsgünstigsten Modellen in 
der Klasse der leichten Nutzfahrzeuge bis 3,0 Tonnen zulässigem Gesamtgewicht zählt. 
Ebenfalls interessant: Das erstmals für den Trafic erhältliche optionale Navigationssys-
tem „Carminat TomTom“ ermöglicht es auch Handwerkern und Gewerbetreibenden mit 
erweitertem Transportbedarf, auf kürzestem Weg zum Ziel zu gelangen.

Lena repräsentiert 
Opel
Bei einem Konzert zum „Tag der of-

fenen Tür“ bei Opel in Rüsselsheim 

präsentierte Alain Visser, Opel 

Vice President Sales, Marketing 

& Aftersales, einen prominenten 

Überraschungsgast: Die Gewinnerin 

des Eurovision Song Contest 2010 

in Oslo, Lena Meyer-Landrut,  

wurde auf der Bühne vor rund 

20.000 Zuschauern als neue Mar-

kenbotschafterin vorgestellt. 

Opel startet damit eine neue Mar-

kenaktivierung, die neben konven-

tionellen Methoden auch verstärkt 

neue Kommunikationskanäle wie 

zum Beispiel Social Media konse-

quent nutzt. 

Infiniti startet in Österreich
Nach 35 bereits eröffneten Verkaufszentren bietet die 
japanische Premiumautomobilmarke „Infiniti“ nun 
auch in Österreich einen eigenen Standort. Die seit mehr 
als 20 Jahren in den USA existierende Marke hat 2008 

den Sprung 
nach Europa 
gewagt, ab 
2011 wird das 
Autohaus 
Spes aus Graz 
unter der Lei-
tung der Brü-

der Konrad und Mag. Roland Spes Infiniti-Fahrzeuge in 
einem eigenen Zentrum in Brunn am Gebirge verkaufen. 
Die Produktpalette besteht aus leistungsstarken Limou-
sinen, Coupés und Crossover-Modellen mit Diesel- und 
Benzinantrieb sowie der luxuriösen Hybridlimousine 
M35h. Testfahrten und 

VW Caddy: sparsam und praktisch  
Volkswagen Nutzfahrzeuge bringt eine neue Genera-
tion des Bestsellers Caddy auf den Markt. Der kom-
pakte Van mit dem praktischen Schiebetürkonzept im 
Fond wurde in allen Bereichen perfektioniert. Sechs 
neue TDI- und TSI-Motoren mit bis zu 20 Prozent 
weniger Kraftstoffverbrauch, dazu noch die Erd-
gasvariante EcoFuel, ein komplett neu gegliedertes 
Ausstattungsprogramm, das im Stil des Amarok und 

der aktuellen 
T5-Generation 
(Transporter, 
Multivan & Co.) 
präzisierte fri-
sche Frontdesign, 
ein aufgewerteter 
Innenraum mit 
nun herausnehm-

barer zweiter Sitzreihe sowie nochmals gesenkte 
Unterhaltskosten machen den neuen Caddy zu einem 
der innovativsten Stadtlieferwagen am Markt.



Schöffel Alpen-Trophy, September 2010, Zell am See.  
Vor dem Eingang des Grand Hotels, eines imposanten 
Baus im Stil der Kaiserzeit, steht ein Alvis 12/70 Spezial 
aus dem Jahre 1938. Die Sitze und das Armaturenbrett 
sind von einer Plane abgedeckt, die mit vielen Druck-
knöpfen an der Karosserie befestigt ist. Ein Museums-
stück? Nicht im Geringsten: Das auf Hochglanz polierte 
Fahrzeug gehört dem Veranstalter, der damit sogar den 
Großglockner zu erobern gedenkt.

Nach und nach trudeln die Teilnehmer der Alpenrallye 
ein. Mehr als 50 Teams sind es mit Fahrzeugen, von 
denen einige bereits in den 1920er Jahren das Licht der 
Welt erblickt haben – aber mit alten Autos ist es heute 
wohl so wie mit der Generation 60 plus: schwer zu brem-
sen und fröhlicher denn je unterwegs. Die Kennzeichen 
sind aus aller Herren Länder – ein Bentley aus dem Jahre 
1933 trägt eine britische Nummerntafel, viele andere 
kommen aus dem Norden Deutschlands. Wenn man be-
denkt, dass die schweren Fahrzeuge ohne Servolenkung, 
dafür mit Zwischengas zu chauffieren sind, eine beachtli-

che Leistung, ganz zu schweigen davon, dass jeder Fahrer 
auch Mechaniker sein muss, um Probleme mit Motor 
oder Getriebe, die jederzeit drohen, selbst beheben zu 
können.

Trotzdem gehören der Besitz und das Fahren eines 
Oldtimers zu den boomenden Freizeitbeschäftigungen. 
Es scheint wie ein Virus zu funktionieren: Nicht nur, 
dass man im Besitz eines ersten schon bald auch einen 
zweiten und dritten haben möchte, auch Freunde und 
Bekannte spielen plötzlich mit dem Gedanken, es einem 
gleichzutun und so greift die „Krankheit“ rasch um sich. 
Thomas Stromski, der mit vier verschiedenen Jaguar-
Modellen zur Rallye angereist ist, erzählt, wie er zu sei-
nem ersten Fahrzeug kam und warum inzwischen schon 
viele mehr in seiner Garage stehen:

„Ich war zu Besuch bei einem Freund in den Staaten, als 
ich ein Inserat in der Zeitung sah: Jemand bot einen alten 
Jaguar E-Type Baujahr 1965 zum Verkauf an, ein weißes 
Cabrio, optisch ein Traum. Wir besichtigten das Fahrzeug 

Oldtimer sind laut gesetzlicher Definition Fahrzeuge, die vor mehr als 

19 Jahren erstmals zugelassen wurden. Wirklich lustig wird die Sache 

allerdings erst dann, wenn man beispielsweise mit einem Jaguar E-Type 

Baujahr 72 unterwegs ist. Ein Erfahrungsbericht. 	 Von Susanne Baust

„Oldtimer“ ist ein Scheinangli-

zismus, denn das Wort gibt es in 

der englischen Sprache so nicht. 

In Gesetzestexten spricht man 

in Österreich von „Historischen 

Fahrzeugen“. Historisch ist laut 

Verkehrsminister-Erlass zur 26. 

Kraftfahrzeugsgesetz-Novelle ein 

erhaltungswürdiges, nicht zur 

ständigen Verwendung bestimm-

tes Fahrzeug in akzeptablem 

Erhaltungszustand 

a) mit Baujahr 1955 oder davor, 

oder 

b) das älter als 25 Jahre und in 

eine ministeriell approbierte Liste 

der historischen Fahrzeuge ein-

getragen ist. Diese enthält etwa 

keine Massenmodelle mit großer 

Verbreitung auf dem Markt, auch 

wenn sie schon über 25 Jahre alt 

sind (KFG-Erstfassung 1967, 26. 

Novelle 2005, Erlass 2006).

Freizeittrend für   Genießer



rein interessehalber und entdeckten, dass es sich sogar 
um einen Zwölfzylinder handelte, ein gut erhaltenes 
Modell, das einer älteren Dame gehörte. Da beschloss ich, 
den Wagen zu kaufen. Doch mein Urlaubsgeld reichte 
natürlich nicht für den verlangten Preis und so begann 
ich zu feilschen. Es waren harte Verhandlungen, die ich 
irgendwann abbrach, obwohl wir uns schon fast einig wa-
ren – ich wollte einfach nicht weiter nachgeben. Aber der 
Virus hatte mich infiziert, und einige Tage später war ich 
doch bereit, auf das letzte Angebot einzugehen – aber das 
Auto war bereits verkauft. Ich ärgerte mich schrecklich, 
konnte an nichts mehr anderes denken, fand heraus, wer 
das Auto erworben hatte und kaufte es ihm schließlich 
um die doppelte Summe ab, die ich wenige Tage zuvor der 
ursprünglichen Besitzerin hätte zahlen müssen.  
Verrückt, aber diese Autos sind etwas ganz Besonderes, 
sie lassen einen einfach nicht mehr los. Nach Deutsch-
land zurückgekehrt, nahm ich Kontakt mit einem Jaguar-
Club auf, wurde nach vielen Gesprächen und Herumex-
perimentieren mit meinem Jaguar selbst zum Experten. 
So bekam ich auch immer wieder Angebote, wenn je-
mand seinen alten, meist schon fahruntauglichen Jaguar 
loswerden wollte. Manche nahm ich an, reparierte die 
Fahrzeuge und so besitze ich jetzt so viele Jaguar-Model-
le aus den 1960er und -70er Jahren, dass ich aus meinem 
Hobby einen Beruf gemacht habe und die Fahrzeuge an 
alle, die auch einmal gerne mit so einem Oldtimer fahren 
wollen, verleihe.“

Die Autorin dieses Berichtes selbst darf mit einer Kol-
legin den legendären roten Jaguar E-Type der Serie 2 

fahren, den auch schon Jerry Cotton bei seinen Ermitt-
lungen benützt hat. Er fühlt sich an wie ein alter Hand-
schuh, der sich nach Jahren des Gebrauchs perfekt der 
Hand anpasst – faszinierend. Die 245 PS grummeln vor 
dem Start zur ersten Etappe der Rallye leise vor sich hin, 
um beim Vorrücken der Zeitabnahme auf null mit einem 
Aufheulen loszuziehen. Vorsichtig jonglieren wir den 
tiefliegenden Wagen mit seiner fächerartig angeordneten 
Auspuffanlage über die nicht entschärften Bodenschwel-
len an den Eingängen der Fußgängerzone – ein Kollege 
hat bei diesem Hindernis bereits Ölwanne und Auspuff-
krümmer eines ebenfalls nur geliehenen Jaguar E-Type 
stark beschädigt, aber Thomas ist Kummer gewohnt und 
hat das Fahrzeug bereits abschleppen lassen. 

40 Minuten Sollzeit zur ersten Zeitnehmung? Kein Pro-
blem – bis wir mitten auf einer kleinen Straße Richtung 
Uttendorf von einer Herde Kühe eingebremst werden, 
die sich gemächlich zum heimatlichen Futtertrog be-
wegen – 10 Minuten Zeitverlust. An der Zeitnehmung 
Chaos: 3 Autos sind verbotenerweise in die Sperrzone 
eingefahren, werden nicht durchgelassen, kommen erst 
mit zwei Minuten Verspätung an. „Warum ist denn Ihr 
Beifahrer nicht mit der Bordkarte zu uns gelaufen?  
Dann hätten wir die richtige Zeit eingetragen ...“  
Davon stand aber nichts in den Unterlagen.

Dann ein Bergsprint: 11 Minuten für etwas mehr als  
7 km, eine Ansammlung von Haarnadelkurven, rechts 
und links der Straße andere Oldtimer mit rauchendem 
Kühler, ein Holztransporter mit Anhänger, der waghal-
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sig überholt werden will, ein Endspurt mit rauchenden 
Reifen – am Abend erfahren wir, dass wir mit 8 Sekun-
den Verspätung durchs Ziel gerattert sind und daher nur 
einen der mittleren Plätze belegen konnten. Der Sieger 
hat die Ziellinie übrigens mit einem Zeitvorsprung von 
0,03 Sekunden zur Sollzeit überquert. Das ist zwar auch 
nicht erlaubt, reicht aber trotzdem. Dann ist eine Stun-
de Warten angesagt, bis die letzten „Sprintopfer“ die 
Alm, auf der sich das Ziel befindet, erklommen haben. 
Zeit genug, um sich die Prachtexemplare, die ungescho-
ren angekommen sind, genauer anzusehen und mit den 
Fahrern zu sprechen. Die sind zumindest altersmäßig 
über drei Generationen verteilt: Ein Team besteht sogar 
aus Großvater und Enkel, Letzterer mit dem Roadbook 
in der einen und der Stoppuhr in der anderen Hand die 
9 Etappen und 3 Sonderprüfungen studierend, die am 
nächsten Tag auf die Teams warten. Insgesamt über 
300 km und mehr als 9 Stunden eingeplante Nettofahr-
zeit inklusive Trip über den Großglockner – wir sind auf 
einiges vorbereitet.

Neugierig sehen wir uns das älteste Fahrzeug an: einen 
Bentley Le Mans mit 100 PS aus dem Jahr 1924, rechts-
gelenkt mit der Handbremse noch außen neben der 
Fahrertür. Ein Museumsmodell, aber offenbar noch im-
stande, sogar eine Bergprüfung abzulegen. Und wie sieht 
das mit den Haarnadelkurven und dem Wendekreis aus? 
Der Fahrer grinst und meint, dass das alles kein Problem 
sei, solche Straßen hätte es auch schon vor 70 Jahren ge-
geben. Man müsse halt nur ein wenig sportlich trainiert 

sein … Wer einmal die Kupplung eines echten Oldtimers 
betätigt hat, weiß, wovon der Mann spricht.

Eines der schönsten Autos ist ein cremefarbener Bentley 
Baujahr 1933, ein Modell, das direkt aus einem cineasti-
schen Edelschinken über die amerikanische Mafia stam-
men könnte. Man erwartet automatisch, eine stilvolle 
Lady mit Pill-Box-Hütchen und Schleier aussteigen zu 
sehen – aber nein, dies ist ja eine Sportveranstaltung, und 
so klettert ein drahtiger Poloshirt-Träger aus dem Gefährt. 
Besorgt öffnet er die Motorhaube, aber es ist alles in Ord-
nung. „Ich habe den Wagen erst im Februar auf einer Auk-
tion erstanden, und als ich ihn aus England abholte, hatte 
er Probleme mit der Kupplung – nun ja, er ist als richtiger 
Brite doch eher ein Flachlandmodell.“ Auf diese Art sind 
übrigens recht viele Teilnehmer zu ihrem Traumfahrzeug 
gekommen: Oldtimer-Auktionen – meist im Rahmen von 
Messen oder exklusiven Veranstaltungen stattfindend – 
werden immer beliebter, und umfangreiche Kataloge, Ex-
pertisen und die Möglichkeit zu Fachgesprächen mit Oldti-
mer-Professionalisten vor Ort machen einen Kauf sicherer 
und (meist) auch preisgünstiger als aus privater Hand.

Zurück im Grand Hotel Zell am See, dem „Stützpunkt“ 
der Veranstaltung, verschwinden die meisten Teilnehmer 
erst einmal im mehrstöckigen Luxus-Spa – Entspannung 
ist angesagt, zumal der nächste Tag sehr anstrengend zu 
werden verspricht. „Eigentlich bin ich da, um Spaß zu ha-
ben und die Gegend zu genießen, und nicht, um nur blind 
auf der Jagd nach Sekunden durch die Gegend zu rasen“, 
meint einer der Herren, und seine Begleiterin nickt zu-
stimmend. Er spricht allerdings nur für einen Teil der 
Oldtimer-Freunde. Die andere Partie sitzt schon jetzt mit 
Karten, Roadbook und Taschenrechner auf der Terrasse, 
die herrliche Aussicht auf den Zeller See keines Blickes 
würdigend, um sich Etappe für Etappe auszurechnen, 
welche Durchschnittsgeschwindigkeit wo – unter Be-
rücksichtigung der Geschwindigkeitsbegrenzungen in 
Ortschaften – notwendig ist, um genau zur richtigen Zeit 
am Ziel anzukommen. Und da geht es, wie wir schon fest-
stellen konnten, wirklich um Sekundenbruchteile, wenn 
man mit Siegeschancen unterwegs sein will.

Aber wie auch immer man solche Veranstaltungen be-
urteilt: Einen Oldtimer zu fahren, ist in jedem Fall ein 
lohnenswertes Erlebnis und einen zu besitzen, ist sicher 
eine faszinierende Ausgleichsbeschäftigung – kein Wun-
der, dass sie zu den absolut boomenden Trends der  
nächsten Jahre im Freizeitgestaltungsbereich zählt.	 

Infos

Oldtimer-Auktionen
Dorotheum
z.B . 2. Oktober 2010, 
Classic Expo Salzburg
Nähere Informationen:  
www.dorotheum.com

Lankes – Auktionen im 
Schloss: mehrmals  
im Jahr Auktionen 
Nähere Informationen: 
www.lankes-auktionen.com

Literatur
Oldtimer-Guide von  
Christian Schamburek
Jährlich neu erscheinendes Nach-
schlagewerk z. Thema „Oldtimer“ 

samt Adressmaterial,
Professionistenver-
zeichnis und Touren-
beschreibungen
€ 14,90 
KGV Verlag Wien
Nähere Informa-
tionen: 

www.oldtimer-guide.at

Internet-Foren
www.jaguar-forum.de
Jaguar-Verleih für alle Gelegen-
heiten

www.abarth.online.com
Zentralstelle für alle Freunde der 
Rennmodelle von Carlo Abarth

Reisetipp
3 Übernachtungen im 4* Grand 
Hotel Zell am See mit Gourmet-
Halbpension, 1 Tagesausflug mit 
einem Oldtimer inkl. Lunchpaket.
Freier Eintritt im exklusiven Grand 
Spa, Teilnahme am Grand-Hotel-
Aktiv-Programm
Preis pro Person ab € 633,– 
Nähere Informationen  
und Buchungen: 
www.grandhotel-zellamsee.at
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Einer der bekanntesten österreichischen Modefotografen fuhr in den 1980er und -90er Jahren 
konsequent mit einem Pick-up. Auf die Frage, ob er sich als „Star“ denn nicht einmal einen et-
was eleganteren Wagen zulegen wolle, antwortete er mit jungenhaften Grinsen: „Wieso denn? 
Wenn ich da auch noch mein Zelt draufstelle, ist der Wagen ein Kunstwerk. Das ist noch viel 
besser als chic.“ Hätte es schon damals den Nissan Navara gegeben, wäre dieser wohl sein abso-
luter Favorit geworden – genügend Platz für Team und Equipment, und das Campingzelt für die 
Ladefläche gibt es obendrein schon um 300 Euro als perfekt angepasstes Zubehör.

Heute ist ein Pick-up neben seiner kaum zu überbietenden Funktionalität zum Aus-
druck von Lifestyle geworden: Wenn man ihn erblickt, denkt man an Freiheit, Kraft und 
Unbändigkeit – genau das richtige Fahrzeug, um nicht nur Arbeitsutensilien, sondern 
auch Sportgeräte und das notwendige Material zur Ausübung seiner Hobbys transpor-
tieren zu können. Ob man das mit oder ohne Familie tun will, bleibt einem dann selbst 
überlassen. Platz genug wäre dafür auf jeden Fall vorhanden.

Darüber hinaus sind Fahrzeuge mit der Typenbezeichnung „Pick-up“ sowohl vorsteuer- als auch 
NOVA-abzugsfähig inkl. der zusätzlichen Ausstattungsdetails. So viel praktischer Nutzen verbun-
den mit schnittigem Design muss aber auch Nachteile haben – glaubt man. Wie sieht es mit den 
Fahreigenschaften aus? Da hat sich spätestens mit dem Facelift 2010 eine ganze Menge Neues 
getan: Wer es gerne bequem hat, wählt die Spitzenmotorisierung mit einem 271 PS starken 3l-V6-
Selbstzünder und der neuen 7-stufigen-Automatik mit einem Drehmoment von  
550 Nm. Eine manuelle Schaltgasse erlaubt zusätzlich individuelle Gangwechsel – da lässt auch 
der Fahrspaß nichts mehr zu wünschen übrig. Die Serienausstattung inkludiert in dieser Ausfüh-
rung fast alle möglichen Optionen – eine Wahl, die beim Kauf dieses Modells übrigens sehr oft 
getroffen wird. Aber es gibt natürlich auch den neu überarbeiteten und damit noch sparsamer 
und umweltfreundlicher gewordenen, 190 PS-starken 2,5-l-Turbodiesel mit 6-Gang-Schaltge-
triebe: Drei Ausstattungsvarianten und die Wahl zwischen King Cap mit zwei Notsitzen im Fond 
oder Double Cap mit insgesamt fünf vollwertigen Sitzen ergeben eine vielfältige Produktpalette. 
Beiden Varianten gemeinsam sind der robuste, zuschaltbare Allradantrieb sowie die innenbelüf-
teten Scheibenbremsen vorn und die groß dimensionierten Trommelbremsen hinten: So ausge-
rüstet kann der Nissan Navara bis zu 3 t Anhängergewicht an den Haken nehmen.

Zuletzt noch ein Wort zu der verbesserten Innenausstattung und den Sicherheitsfeatures, mit 
denen der Nissan Pick-up seit 2010 die Konkurrenz deutlich auf die Plätze verweist: Hochwer-
tige Materialien und schnittiges Design verleihen dem Nissan Navara den Komfort und das 
Aussehen eines trendigen Crossover mit zusätzlicher Ladenfläche, die man bei Bedarf mit ei-
nem winterfesten Hardtop abdecken kann. Das Modell mit Topmotorisierung bietet dabei sogar 
serienmäßig ein komplettes Multimedia-System mit Naviagationsfunktion, 7-Zoll-Farbdisplay, 
Touchscreen und einer Rückfahrkamera. Und im Sicherheitsbereich punktet der Nissan Na-
vara mit einem elektronischen Stabilitätsprogramm, das Sensordaten des Zentralrechners wie 
beispielsweise Radgeschwindigkeit, Lenkwinkel, Fliehkräfte in Längs- und Querrichtung oder 
Gierraten heranzieht, um das Fahrzeug durch gezielte Eingriffe zu stabilisieren.

Wenn man jetzt noch bedenkt, dass der Nissan Navara mit seiner – je nach Cab-Variante 
betragenden – Länge von maximal 5,40 m auch nicht wesentlich mehr Parkplatz braucht 
als ein großer Kombi, hat man ein echtes Allzweckfahrzeug – und eines, das nicht nur ver-
nünftig ist, sondern auch noch richtig Spaß macht.

Einer für alles

Nissan bei „Best Offer“

Nissan bietet UIK-Mitgliedern 

auf Neuwägen Preisnachlässe 

bis zu 22 %! 

Informieren Sie sich einfach auf 

www.uik-austria.at unter der 

Rubrik „Best Offer“!

Navara „Best Offer“ für  

UIK-Mitglieder: —16 %!

Weitere Infos unter: 

www.uik-austria.at 

www.nissan.at

Nissan Navara

 

Motorvarianten 

2,5 dCi/3,0 dCi 

Max. Leistung: 190 PS/231 PS 

Getriebe: 6-Gang-Schaltung od.  

5- bzw. 7-stufige Automatik

 

Fahrleistung 

Drehmoment: 450 Nm/3.000 Umin 

bzw. 550 Nm/1.750 Umin 

Höchstgeschwindigkeit: 180 km/h 

bzw. 195 km/h

 

Kraftstoffverbrauch 

Drittel-Mix: 8,5 l/9,5 l Diesel 

CO2-Emission: 224 g/km bzw.  

250 g/km

 

Preis  

ab € 22.165,83 (ohne Mwst.,  

vorsteuerabzugsfähig!)



Batteriebetriebene Fahrzeuge sind zwar die Zukunft, 
aber die steht – zumindest was die Massenproduktion 
betrifft – erst in den Startlöchern. Stattdessen wird vor-
aussichtlich eine neue Form von Hybridmotoren den 
Markt im Bereich alternative Antriebe revolutionieren. 
UNTERNEHMER sprach mit dem Geschäftsführer 
der DENZEL e-drive GmbH Michael Röck vom  
Autoimporthaus Denzel über Chancen und Visionen.

Unternehmer: Herr Röck, Denzel hat mit dem Import des 
I-MiEV von Mitsubishi und dem norwegischen Elektroauto 
Th!nk City das Zeitalter der serienmäßig produzierten Elektroan-
triebe in Österreich eingeläutet. Wie sehen die weiteren Schritte 
aus und welche Zielgruppen sollen angesprochen werden?
Der I-MiEV wurde eben erst im Handel eingeführt und 
der TH!NK City ist bereits seit Anfang 2010 im Pro-
gramm. Elektromobilität ist bereits ab 395 Euro  
monatlich im Leasing möglich und somit rechnen 
wir für nächstes Jahr, einige 100 Autos in Österreich 
auf den Markt zu bringen. Elektroautos sind ein 
Zukunftsprojekt, aber solange die Stromversorgung 
noch nicht flächendeckend gegeben ist und die Preise 
nicht in einem mit herkömmlichen Antrieben ver-
gleichbaren Preis-Leistungs-Verhältnis stehen, ist die 
Anschaffung solcher Fahrzeuge vor allem als ideolo-
gisches Statement bzw. als Bekenntnis zu ökologisch 
orientierter Firmenpolitik anzusehen. Daher sind 
die Käufer solcher Fahrzeuge derzeit v. a . Firmen, die 
zukunftsorientiert denken, aber nicht selten auch ihr 
Image mit einer solchen Entscheidung etwas „grüner“ 
gestalten wollen.

Wie sieht die Alternative aus? Lieber sparsame Fahrzeuge mit 
klassischen Motoren oder doch hybride Antriebsformen?
Denzel beschäftigt sich seit 2005 mit dem Angebot chi-
nesischer Autohersteller, da diese aufgrund mangeln-
der Rohöl-Ressourcen, aber einem Bedarf von mehre-
ren Millionen Autos in nächster Zukunft nur die Mög-
lichkeit haben, sich verstärkt auf die Entwicklung von 
alternativen Antrieben zu konzentrieren. Als Resultat 
haben wir einen Importvertrag mit dem größten chine-
sischen Autohersteller BYD Auto abgeschlossen. Dieser 
produziert jährlich 450.000 Einheiten und nimmt 
damit bereits Rang 5 auf der Liste der größten Auto-
hersteller in China ein. Bei dieser Importvereinbarung 
geht es aber nicht um die herkömmlichen chinesischen 
Autos, die größtenteils für den europäischen Markt gar 
nicht geeignet wären, sondern neben der langfristigen 

Einführung von Elektroautos auch um eine neue Vari-
ante von Hybridfahrzeugen, die BYD (Abk. für „Built 
Your Dreams“) entwickelt hat. BYD kommt ursprüng-
lich aus der Handy-Batterieproduktion und hat 2003 
die Übernahme eines chinesischen Fahrzeugherstellers 
beschlossen, um in die Automobilbranche einzustei-
gen und dort sein Know-how bei der Entwicklung von 
effizienteren Elektrobatterien einzusetzen. Daraus ist – 
zunächst einmal als mittelfristige Übergangslösung bis 
zur Herstellung einer flächendeckenden Infrastruktur 
für reine Elektrofahrzeuge und einer Produktionsme-
thode, die erlaubt, diese Fahrzeuge zu konkurrenzfä-
higen Preisen anzubieten – ein Modell entstanden, das 
zwar ausschließlich via Elektromotor fährt, dieser aber 
von einem 1-l-Benzinmotor, wir bezeichnen ihn als 
„Range Extender“, mit Strom versorgt wird, wenn die 
Batterie unter eine Minimalladung fällt. Das ist ökolo-
gisch ein großer Fortschritt, denn die bisherigen Hybrid-
Lösungen haben so funktioniert, dass der Elektromotor 
das Fahrzeug nur bis ca. 40 km/h antreibt und dann von 
einem Benzinmotor unterstützt bzw. abgelöst wird. 
Reinen Elektroautos gegenüber, die ohne Benzinmo-
tor als Unterstützung arbeiten, bietet sich der Vorteil, 
dass die Reichweite der neuen Hybridmotoren mehr 
als 500 km beträgt  und diese damit durchaus auch 
auf längeren Überlandstrecken einsetzbar sind. Das 
Modell heißt F3DM, hat Limousinenform und wird für 
den europäischen Markt entwickelt. Der Marktstart 
von BYD mit dem eben erwähnten Modell bzw. mit 
anderen umweltfreundlichen Modellen ist für 2012 
geplant. 

Fährt dieses Modell ebenso geräuschlos wie die reinen Elektro-
fahrzeuge?
Das tut es. Allerdings ist uns bewusst, dass dies eine 
völlig neue Situation für Fußgeher und Radfahrer ist, 
die bisher immer gewohnt waren, ihr Verhalten nicht 
nur auf Sicht auszurichten, sondern sich auch an den 
Fahrgeräuschen nahender Autos zu orientieren. Daher 
wird bei der Annäherung eines geräuschlosen Fahr-
zeugs derzeit noch ein solches leicht „übersehen“ oder 
besser gesagt überhört. Deshalb prüfen wir jetzt, ob es 
sinnvoll wäre, in das Fahrzeug bei Rollgeschwindigkeit 
ein künstliches Geräusch einzubauen. Denn ab einem 
gewissen Tempo ist das Abrollgeräusch der Räder so-
wieso unüberhörbar.

Wir danken für das interessante Gespräch.	 

Geschäftsführer der DENZEL  

e-drive GmbH Michael Röck vom 

Autoimporthaus Denzel
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www.denzel.at
Weitere Informationen zum Th!nk:
http://www.thinkev.at/
Weitere Informationen zum I-MiEV:
http://www.denzelgreendrive.at/
upload/MITSUBISHI/



Spielen Sie schon länger mit dem Gedanken sich ein 
neues Auto anzuschaffen? Worauf warten Sie dann 
noch? Ab sofort erhalten Sie als registrierter UIK-
Member sensationelle Preisnachlässe auf folgende 
NISSAN-Modelle: CABSTAR, PRIMASTAR, INTER-
STAR, MICRA, NOTE, PATHFINDER, NAVARA, PICK 
UP NP300, X-TRAIL, MURANO, TIIDA, QASHQAI, 
QASHQAI +2, CUBE, 370Z COUPÉ

Wie Sie dazu kommen? Ganz einfach:  Auf  www.uik-
austria.at einloggen  bzw. registrieren und unter „Best 
Offer“ die Datenfelder richtig und vollständig ausfüllen. 
Nach Eingang Ihrer Daten bei der UIK Multimedia- 
und VerlagsgesmbH erhalten Sie einen gültigen Be-
rechtigungsschein, der von der UIK Multimedia- und 

VerlagsgesmbH unterfertigt ist und Sie zu den Preis-
nachlässen bei einen NISSAN-Händler Ihrer Wahl laut 
Händlerliste 2010 berechtigt.  

ACHTUNG: Der Berechtigungsschein gilt ausschließ-
lich für das Unternehmen/die Person, welche(s) 
anhand der übermittelten Daten genannt wurde! Der 
Berechtigungsschein kann auf kein anderes Unterneh-
men bzw. auf keine andere Person übertragen werden. 
Der Rabatt gilt ab sofort und wird auf die am Tage der 
Bestellung gültigen unverbindlichen Preisempfehlun-
gen ab Lager der NISSAN CENTER EUROPE GMBH 
einschließlich ab Werk bestellter Sonderausstattungen, 
jedoch abzüglich der in dem Preis enthaltenen Mehr-
wertsteuer, gewährt.	 

Sensationelle Rabatte auf Ihren NISSAN Neuwagen! Je nach Modell bis zu 22% Rabatt!

UIK-austria Best Offer!

uik-austria

intern

Top-Tipp: Aufmerksamen Lesern 

wird nicht entgangen sein, dass 

die Rabatte auch auf Sonderaus-

stattungen gewährt werden … 

eine echte Sensation!
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Raiffeisen-leasing

Als Universal-Leasinginstitut der Raiffeisen-Bankengruppe ist die Raiffeisen-Leasing 
eine der führenden Leasinggesellschaften. 
Die umfassende Angebotspalette reicht von innovativen Finanzierungsformen und 
maßgeschneiderten Produkten (sämtliche Formen des Kfz-, Maschinen-, Geräte- und 
Immobilien-Leasings, Bauträgergeschäfte und umfassende Dienstleistungen wie Bau-
management, Fuhrparkmanagement sowie Betreibermodelle) bis hin zu Contracting, 
Ökoenergie-Projekten und dem Bereich der Elektromobilität. 

Je nach Kundenwunsch werden im Fuhrparkmanagement Komponenten wie die  
Finanzierung, Technik, das Tanken, die Versicherung oder das Reporting kombiniert. 
Weiters bietet sich eine Öko-Management-Beratung an. Dabei werden bei der Fuhrpark-
analyse jene Fahrzeuge vorgeschlagen, die den geringsten CO2-Ausstoß in der jeweiligen 
Fahrzeugkategorie aufweisen. Denn Umweltfreundlichkeit rechnet sich auch wirtschaft-
lich! Außerdem unterstützt die Raiffeisen-Leasing noch bis Ende des Jahres den Einsatz 
alternativer Antriebstechnologien durch die Gewährung eines Direktzuschusses von  
300 Euro bei Abschluss eines Leasingvertrages für ein ökologisch betriebenes Auto.

Mobil in die Zukunft!

www.oekoenergie-blog.at

www.raiffeisen-leasing.at

 

Kontakt:

Mag. Peter Heinzl

Tel.: 01/716 01 DW 81 38



Wenn Leo Hillinger (43) auf der Bildfläche erscheint 
– und das ist angesichts seiner TV-Auftritte sogar wört-
lich zu nehmen –, denkt man zuerst einmal an alles an-
dere, nur nicht, dass man es hier mit einem Weinbauer 
zu tun hat. Sportlich leger gekleidet und mit blonden 
Haaren zieht er die Blicke automatisch auf sich. „Glau-
ben Sie mir, als Weinbauer so atypisch auszusehen und 
dann von den Sommeliers und den Einkäufern der gu-
ten Restaurants auch noch ernst genommen zu werden, 
ist gar nicht so einfach.“ Aber Leo Hillinger ist schon 
seit seiner Jugend mit einem ausgeprägten Selbstbe-

wusstsein gesegnet und so hat er ohne zu zögern das 
schwere Erbe angetreten. „Heute hätte ich wahrschein-
lich den Betrieb in Konkurs geschickt und dann wieder 
bei null angefangen. Aber damals war ich so blauäugig, 
dass ich mir die Bewältigung der großen Probleme zu-
getraut habe. Ab diesem Zeitpunkt war ich dann jahre-
lang wie in einem Laufrad – in dem du trittst und trittst 
und trotzdem einfach nichts weitergeht – gefangen.“

Unter Kennern sind die Weine von Leo Hillinger 
schon lange ein sicherer Tipp für gute Qualität. 

Leo Hillinger trat vor rund 20 Jahren ein schweres Erbe an: Er übernahm ei-

nen Weinhandel ohne Weingärten und ohne Kunden. Noch dazu in Zeiten des 

Weinskandals. Wie er daraus einen Vorzeigebetrieb machte, dessen Produkte 

heute rund um die Welt verkauft und in den besten Restaurants gereicht wer-

den, erzählt er im Exklusiv-Interview unserer Redaktion. 	 Von Susanne Baust

Im Wein liegt die Wahrheit

Porträt



Neuerdings ist sein Name vor allem aufgrund seiner 
TV-Auftritte bei Sportveranstaltungen mit Promi-
nentenbeteiligung auch einer größeren Klientel ein 
Begriff. 

Kann man also sagen, dass Erfolg in dieser Branche 
tatsächlich eine Frage von gutem oder schlechtem 
Marketing ist?

Leo Hillinger, der sich intensiv mit Weinmarketing 
beschäftigt, relativiert: „Voraussetzung für den Er-
folg ist und bleibt ein gutes Produkt. Ein schlechtes 
Produkt verbunden mit gutem Marketing bedeutet 
einen noch viel schnelleren Tod einer Marke als in 
Verbindung mit schlechtem oder gar keinem Marke-
ting, denn dann bekommen die Leute nicht so schnell 
und vor allem in keiner so großen Anzahl mit, was du 
da versuchst zu verkaufen. Aber wenn das Produkt 
stimmt, ist es natürlich eine Frage des Marketings. 
Zuerst muss der Name aufgebaut werden. Dazu muss 
man in meinem Metier in den richtigen Restaurants 
zu finden sein, in die man aber erst hineinkommt, 
wenn eine Nachfrage zu verzeichnen ist – eine Katze, 

die sich in den Schwanz beißt. Also muss man zual-
lererst dafür sorgen, dass in den richtigen Lokalen 
die Nachfrage angeheizt wird. Das ist Kleinarbeit und 
geht nicht von heute auf morgen. Aber nur so wird 
man Schritt für Schritt – auch über die Grenzen hin-
aus – bekannt.“

Für Hillinger waren Auslandskontakte von Anfang an 
ein wichtiger Bestandteil seiner Marketingstrategie. 
Schon während seiner Ausbildung arbeitete er in Süd-
afrika, Neuseeland und in den USA, schrubbte Fässer 
und arbeitete in den Weingärten, allerdings immer 
nur unter der Voraussetzung, bei den Verkaufsaktivi-
täten dabei sein zu können, um aus den Gesprächen 
zu lernen. Auf den damals geschlossenen Kontakten 
baute Leo Hillinger einen florierenden Export auf; die 
USA ist bis heute sein größter Abnehmer geblieben. 
Doch um die dafür notwendigen Kapazitäten errei-
chen zu können, mussten erst Netzwerke geschaffen 
werden: Hillinger ging Kooperationen mit den um-
liegenden Weinbauern ein, die ihn bis heute beliefern 
und er sorgte dafür, dass aus den Reben nicht nur 
gute Produkte gekeltert wurden, sondern auch der 
Gesamtauftritt stimmt: Namen wie „Small Hill“ und 
„Hill Side“ auf Etiketten, die aus dem Rahmen fielen, 
sorgten für zusätzliche Aufmerksamkeit. 

Heute hat Leo Hillinger nach rund 20 Jahren Auf-
bauarbeit wieder Zeit, sich dem zu widmen, was 
er in Wirklichkeit am liebsten tut: Er arbeitet im 
Weingarten und im Weinkeller, probiert Neues aus 
und verbessert Bestehendes. Und er hat endlich Zeit 
für seine Familie und seine Hobbys. Eines davon ist 
Kitesurfen. Am liebsten in Podersdorf unweit seines 
Heimatortes Jois, dem er bis heute treu geblieben 
ist. „Ich habe mit einem Freund sogar einen Kiteclub 
in Podersdorf gegründet, denn diese Stadt hat so 
viel Charme, dass ich sie gerne ein bisschen mehr 
ins Rampenlicht rücken würde. Der Neusiedler See 
ist ideal, um diesen Sport auszuüben und wenn die 
richtigen Leute aufmerksam geworden sind, geht der 
Rest von ganz allein. Ich will nur den Anstoß dazu 
geben.“

Stadtmarketing als Charity-Projekt? „Ja. Ich finde, 
Podersdorf hat es verdient.“ Und wenn Leo Hillinger 
das anpackt, dann werden wir alle sicher bald noch 
viel mehr von dem kleinen burgenländischen Ort zu 
hören bekommen. 	 

unternehmer
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Im Wein liegt die Wahrheit
kontakt

Hill 1
A-7093 Jois
Burgenland / Neusiedler See
FON: +43.2160.8317.0
FAX: +43.2160.8317.17 	
office@leo-hillinger.com
www.leo-hillinger.com

Öffnungszeiten
Mo. – Fr. 9.00 – 18.00 Uhr
Sa., So., Feiertage 11.00 – 18.00 Uhr



„Ich hatte ein Schlüsselerlebnis. Es war Frühling. Die 
Sonne schien und ich schob als frisch gebackene Mut-
ter glücklich meinen Kinderwagen vor mir her. Dann 
kam eine Dame, sah in den Kinderwagen und hatte 
schon die Worte „Was für ein süßes Baby …“ auf den 
Lippen und plötzlich die Veränderung. „Was ist denn 
mit Ihrem Kind passiert?“ … Schrecken im Gesicht, 
Entsetzen … Mein Bub hatte Neurodermitis so wie 
ich selbst als Kind, nur noch viel schlimmer. Ich hatte 
die Krankheit in der Pubertät verloren, übrig blieben 

nur meine empfindlichen Bronchien. Aber mein Sohn 
bekam als Folgeerscheinung im Alter von acht Jahren 
auch noch Asthma, obwohl wir in halb Europa einen 
Arzt nach dem anderen konsultiert und jedes Corti-
son und darüber hinaus auch noch viele andere The-
rapien ausprobiert hatten. Das Ergebnis: Null oder 
besser gesagt die Erkenntnis, dass Schulmedizin in 
diesem Fall einfach machtlos war. Da schwor ich mir: 
Mein Kind sieht nie wieder einen weißen Kittel. Und 
das, obwohl mein Mann Arzt war. Ich hatte damals 

Mag. Anita Frauwallner hat ihre Lebensaufgabe in ein anerkanntes  

Unternehmen verwandelt: Unter der Bezeichnung „Allergosan“  

entwickelt und vertreibt sie mit einem Team aus Ärzten und Mikro- 

biologen Probiotika und Nahrungsergänzungsprodukte, die das  

Allgemeinbefinden in vieler Hinsicht verbessern und die Krankheitstage 

pro Jahr deutlich reduzieren können.

Naturheilkraft

Unternehmen
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zwar die Organisation der Praxis übernommen, fing 
aber zunehmend an, mich auch mit Komplementär-
medizin zu beschäftigen. Dazu belegte ich alles, was in 
Deutschland und der Schweiz an Kursen auf diesem 
Gebiet angeboten wurde – in Österreich gab es vor  
20 Jahren noch fast nichts – und versuchte, das Wis-
sen zu nutzen, um meinem Sohn helfen zu können. 

Von der Sprachwissenschaft 
zur Komplementärmedizin
So entwickelte sich Mag. Anita Frauwallner langsam 
zur Expertin auf diesem Gebiet. Sie lernte, wie wichtig 
die Darmflora für das ganze Dasein eines Menschen 
ist. Nach dem frühen Tod ihres Mannes fing Anita 
Frauwallner an, in der Apotheke eines Freundes zu 
arbeiten: Immer mehr entwickelte sie sich zur Berate-
rin in alternativmedizinischen Fragen, denn ihr Wis-
sen und die Wirksamkeit der vorgeschlagenen Maß-
nahmen sprachen sich rasch herum und selbst Ärzte 
schätzten mittlerweile ihre Kompetenz in so wenig 
bekannten medizinischen Gebieten wie Spagyrik und 
orthomolekularer Medizin.

Aus der gemeinsamen Arbeit entstand zum Besitzer 
der Apotheke auch eine enge private Beziehung und 
so wurde Mag. Friedrich Frauwallner zu ihrem zwei-
ten Mann: Zusammen spezialisierte sich das Ehepaar 
1993 im Rahmen des zwei Jahre zuvor gemeinsam mit 
20 Ärzten gegründeten Instituts Allergosan auf die 
Markteinführung spezieller, für Allergiker geeigneter 
Lebensmittel und orthomolekularer Nahrungser-
gänzungsprodukte. Im gleichen Jahr lancierte Anita 
Frauwallner auch die ersten Probiotika, deren Wir-
kung durch wissenschaftliche Studien belegt werden 
konnte. Seit 2001 widmet sich das Institut in Zusam-
menarbeit mit einem Team von Wissenschaftern aus 
mehreren europäischen Ländern selbst der probioti-
schen Forschung. 

Heute befindet sich Mag. Anita Frauwallner, die 
eigentlich Sprach- und Literaturwissenschaften 
studiert hatte, unterstützt von ihrem Sohn Bernd 
und 25 Mitarbeitern an der Spitze eines Unterneh-
mens, das weltweit zu jenen wenigen anerkannten 
Instituten gehört, deren Forschungsergebnisse auch 
in führenden medizinischen Fachzeitschriften refe-
renziert und deren Produkte auch von anerkannten 
Schulmedizinern immer wieder eingesetzt werden, 
wenn herkömmliche Methoden versagen. „Wir sind 

ja inzwischen schon weit über unsere ursprünglichen 
Spezialgebiete hinausgewachsen. Unsere neuen Pro-
biotika der dritten Generation, die nur aus humanen, 
nicht aus Joghurtkeimen gewonnen werden, können 
den gesamten Darm in all seinen unterschiedlichen 
Regionen besiedeln, sie vernichten Krankheitserre-
ger und regenerieren auch stark beschädigte Darm-
schleimhäute, und der Darm nimmt Vitamine und 
Mineralstoffe dank dieser Unterstützung viel besser 
auf. Ich selbst habe schon seit Jahren keinen Schnup-
fen mehr gehabt und auch mein Sohn ist beschwer-
defrei – deshalb werden wir unser Bestes geben, um 
auch möglichst vielen anderen Menschen helfen zu 
können.“

Ein Grund mehr um auf die jüngsten Erfolge des In-
stituts besonders stolz zu sein: Einerseits konnte im 
Rahmen einer mittlerweile weltweit in medizinischen 
Fachkreisen anerkannten Studie nachgewiesen wer-
den, dass „OMNI-Biotic 10“, eine Entwicklung des 
Instituts Allergosan, basierend auf einer Mischung 
aus 10 verschiedenen Bakterienstämmen und einem 
Prebiotikum, eine „Antibiotika assoziierte Diarrhoe“ 
(schwere Durchfälle nach Antibiotikaeinnahme) ver-
hindern oder zumindest deutlich lindern kann. Und 
andererseits gelang in einer weiteren großen Studie 
der Beweis, dass durch die Zuführung immunologisch 
wirksamer probiotischer Darmbakterien während der 
Schwangerschaft und im ersten Lebensjahr eines Ba-
bys das Auftreten von Allergien, Asthma und Neuro-
dermitis um bis zu 80 %  verringert werden kann. Seit 
ihrer Zeit als junge Mutter hatte Anita Frauwallner 
nach einer wirksamen Möglichkeit gesucht, diese Er-
krankungen mit natürlichen Mitteln zu stoppen. Nun 
steht seit April 2008 mit „OMNi-BiOTiC PANDA“ ein 
Probiotikum zur Verfügung, das für viele Eltern und 
Kinder die Aussicht bietet, diese schwere Beeinträch-
tigung der Gesundheit und Lebensqualität bereits in 
ihrer Entstehung zu verhindern. Und damit schließt 
sich endlich der Kreis. 
    
Probiotika als Vorsorge 
bei Zivilisationskrankheiten
Auch als wirtschaftliches Unternehmen steht das In-
stitut Allergosan mittlerweile auf festen Beinen. Zwar 
bedeuten die Studien einen hohen Kostenfaktor, aber 
der gute Ruf und die wissenschaftlich anerkannten 
Referenzen sorgen für stetig steigende Umsätze, von 
denen auch jene Produkte profitieren, deren Vertrieb 

Allergosan wurde 1991 

von Mag. Friedrich Frauwallner mit 

dem Ziel gegründet, Allergikern 

„saubere“ Nahrungsmittel und 

Medikamente anbieten zu können. 

1993 trat Mag. Anita Frauwallner 

in die Geschäftsführung ein, for-

cierte den ganzheitsmedizinischen 

Ansatz und brachte die ersten 

Probiotika auf den Markt. Heute 

gehört das Institut Allergosan 

weltweit zu den anerkanntesten 

Forschungseinrichtungen und Pro-

duzenten probiotischer Nahrungs-

ergänzungsmittel.



UIK-austria

top-gewinnspiel

Es war eine einzigartige Chance und eine spätsommerliche Sensation für „Ken-
ner“: Weil das brandneue iPhone4 und das revolutionäre iPad von Apple bei 
diversen Gewinnspielen immer nur „getrennt voneinander“ verlost wurden und 
werden, „doppelte“ die UIK-austria „nach“ und schnürte gemeinsam mit den 
Kooperationspartnern T-Mobile und uptime ITechnologies - ein echtes UNTER-
NEHMER-Package: das brandneue iPhone4 + das sensationelle iPad 16GB 
mit WiFi im Doppelpack!

Gewinner des smarten Doppelpacks ist Ing. Josef Widy – ein echter
UNTERNEHMER! (wohnderbar widy GmbH)

Das iPad wurde von der uptime Itechnologies GmbH und das iPhone4 von
T-Mobile Austria zur Verfügung gestellt. Die UIK-austria gratuliert  Ing. Josef 
Widy recht herzlich und bedankt sich bei den genannten Kooperationspartnern! 

And the Winner is … JOSEF WIDY!

UIK-austria-Geschäftsführerin  

Alexandra Otto und Ing. Josef Widy

Allergosan im Laufe der Jahre zusätzlich in sein Port-
folio aufgenommen hat. Dazu gehören zum Beispiel 
ein Tee aus einer auf den Philippinen beheimateten 
Pflanze, mit dem bereits erstaunliche Erfolge bei 
der Behandlung von Diabetes und deren Folgeer-
scheinungen erzielt werden konnten, oder auch ein 
wasserlöslicher Extrakt aus wildem Majoran, dessen 
Hauptbestandteil Rosmarinsäure stark antioxidativ 
wirkt und im Zusammenspiel mit den Vitaminen C 
und E vor allem im Lungengewebe den Abbau von 
Giften wesentlich beschleunigt. Daraus resultiert in-
nerhalb kürzester Zeit eine bedeutend höhere Sauer-
stoff-Verfügbarkeit für den Körper, der damit wieder 
leistungsfähiger wird und dessen Lungengewebe sich 
auch nach Jahren des Rauchens rascher regenerieren 
kann.

Insgesamt kann Anita Frauwallner zufrieden sein: Die 
Tatsache, dass die Weltorganisation der Gastroente-
rologen die Studie des Instituts zur Prävention und 

Behandlung der Antibiotika assoziierten Diarrhoe 
als richtungsweisend für die weitere Forschung in 
ihre Liste der 12 besten Studien aufnahm, bestätigt 
sie in der Wahl ihres Weges, doch ihre größte Vision 
ist damit noch längst nicht erfüllt: „Ich glaube fest 
daran, dass es eines Tages möglich sein wird, durch 
rechtzeitige Vorsorge mit den Mitteln aus der Natur 
das Meiste an Krankheit und psychischem Leid zu 
verhindern. Dann werden wir die chemische Medizin 
nur noch dort verwenden müssen, wo wir sie für  
schwersterkrankte Menschen wirklich benötigen. 
Und das werden wir uns dann auch für alle Menschen 
leisten können und müssen uns nicht mehr vor einer 
Zweiklassenmedizin fürchten.“

Was auch aus der Perspektive jedes anderen Unter-
nehmers, der mit permanent zunehmenden Erkran-
kungen am Arbeitsplatz und der Drohung steigender 
Sozialversicherungsabgaben zu kämpfen hat, mehr als 
nur begrüßenswert erscheint.	 
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Mag. Anita Frauwallner: „Die Zu-

kunft gehört der biologischen, auf 

Prävention bedachten Medizin!“



BaByliss Paris: Glätten oder Lo-
cken zaubern? Mit dem BaByliss 

iPro 230 iCurl hat man immer und 

überall die Wahl. Außerdem sorgt 

die Keramikbeschichtung für per-

fekten Glanz und verhindert die 

statische Aufladung der Haare. 

Vespa: Eines der 

Sondermodelle 2010 

ist die Vespa LX Touring 

mit 50 oder 125cm3 Hubraum. Sie 

besticht nicht nur durch ihre Re-

tro-Optik mit rundem Windschild, 

sondern auch durch das lässige Zu-

behör wie diesen lederbezogenen 

Helm, den man unbedingt haben 

sollte. Der Preis für den Kultroller: 

ab 3.000 Euro.

Juvena: Ein echter Jungbrunnen 

aus der Dose – „On the Move“ 

ist eine mattierende Creme, die 

man einfach über ein bestehendes 

Make-up tupfen kann. Sie wirkt wie 

eine neue Hautschicht, erfrischt das 

Gesicht und lässt die Züge durch 

lichtreflektierende Partikel wieder 

weich und entspannt wirken. 

City-Marathon: Ob in Wien, München oder N. Y.: Die moderne Business-Lady ist überall  
zu Hause. Reisebegleiter und Fortbewegungsmittel passt sie der Umgebung an. In dieser 
Saison absolut „in“: die Vespa im Retro-Look. 

Von Susanne Baust

Chanel: Wenn sich die Mode in 

„Non-Colours“ präsentiert, muss 

zumindest der Mund leuchten. Am 

schönsten betont mit „Rouge Allure 

Extrait De Gloss“ von Chanel. 

Bally: Luxuriös und trotzdem reise-

fest – geräumige „Doctor-Bag“ aus 

gefärbtem Python-Leder. 

comma,: Feminine Strickmode in 

Asphalttönen und Schwarz domi-

niert in diesem Herbst den Busi-

nesslook, Ankle-Boots sind ein mo-

disches „Must“.

Geox: Sauwetter? Mit einer wasser-

festen Jacke und bunten Stiefelet-

ten von Geox selbst auf einem 

Roller kein Problem …

Dresscode
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Die Nase im Wind: nicht nur ein berufliches Credo, sondern auch in der Freizeit  

gefragt. Wie wäre es also mit einem kleinen Segeltörn? Nichts macht mehr Spaß als eine 
kühle Brise, wenn man richtig ausgestattet ist.

Von Susanne Baust

Schneiders: Bei jedem Wetter 

richtig — klassische Lodenjacke mit 

seitlichen, verschließbaren Taschen 

von Schneiders.

Humanic: Boots im Vintage-Look 

sehen nie neu, aber auch nie alt, 

sondern nur lässig aus. Vorausset-

zung ist, dass man(n) sie immer 

richtig pflegt.

Bally: Zeitloses Set aus Schlüssel-
anhänger, Brief- und Scheckkar-

tentasche sowie einem sportlichen 

und einem eleganten Gürtel – die 

komplette Basisausstattung für 

den Gentleman.

Panerai: Die Panerai Classic 

Yachts Challenge hat sich welt-

weit zu einer der wichtigsten 

Regattaserien für historische 

Segelschiffe entwickelt. Dem Sie-

ger winkt als Preis die perfekte 

Segler-Uhr: die Panerai Radiomir 

Regatta 1/8th Second Titanio – 

47mm ist ein Chronograph mit 

Schleppzeigerfunktion und sogar 

einer eigenen Knotenskala zur 

Berechnung der Durchschnittsge-

schwindigkeit von Schiffen.

Hogan: Die italienische Prestige-

marke hat ihre Produktpalette um 

eine Brillenserie erweitert. Klassi-

sche Linienführung und edles Mate-

rial machen die Modelle zu vielfältig 

einsetzbaren Accessoires. 

Bulgari: Ein neuer 

Duft für Männer, die 

wissen, was sie wollen. 

Bulgari Man verbindet 

kalabrische Bergamotte, 

Veilchenblätter und Lotusblüten 

zu einer holzigen und trotzdem 

spritzigen Aura. 

Canon: Abenteuer wollen für die 

Nachwelt festgehalten werden. 

Die neue Spiegelreflexkamera 

Canon EOS 60D mit 18 Mega- 
pixeln und einem DIGIC-4-

Bildprozessor eignet sich vor 

allem für ambitionierte Hob-

byfotografen, die nach mehr 

streben, und zeichnet sich 

mit einem Preis von 1.149 Euro 

durch ein besonders gutes Preis-

Leistungs-Verhältnis aus.


